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				1. Blaubeermuffins 

				»Großer Flohmarkt am Ruffini-Platz.« Pina Moonwalk kräuselte die Stirn, während sie die Zeitung las, die auf dem Küchentisch lag. »Flohmarkt, was ist das?« 

				Pina saß zu Hause bei ihrer Freundin Mellie in der Küche. Das Fenster stand weit offen, von draußen hörte man die Geräusche des Ruffini-Platzes. Ein Lieferwagen fuhr vor und brachte frische Ware zu Antonias Obst- und Gemüseladen. Mustafa vom Handyladen telefonierte so laut, dass man es bis in die Küche hören konnte. Augustus, der Dackel von Friedrich von Zack, kläffte. 

				Es duftete herrlich nach Blaubeermuffins, die die beiden Mädchen vor fünf Minuten in den Ofen geschoben hatten. 

				»Ach, ist das wieder gemütlich bei dir«, seufzte Pina glücklich. »Viel besser, als den Nachmittag mit Spinnen und Kellerasseln im Keller zu verbringen.« Sie deutete in Richtung Ofen. »Wann sind die Muffins endlich fertig?« 

				»Noch zehn Minuten«, antwortete Mellie und setzte sich neben Pina. 

				Mellie wohnte mit ihrer Mutter in einer hellen, lichtdurchfluteten Wohnung, Ruffini-Platz 28, zweiter Stock. Es war ein sonniger Donnerstag in den Sommerferien. Mellie musste nicht zur Schule und auch das Hexenmädchen Pina Moonwalk hatte heute keinen Zauberunterricht. Eigentlich stand die Lektion »Wie schnelle Dinge langsam werden« an. Aber heute fiel die Stunde aus und Pina war sehr froh darüber. Was brachte es, wenn eine Rakete in Zeitlupe flog oder sich eine Katze so langsam wie ein Regenwurm bewegte? 

				Viel lieber besuchte sie Mellie, um das leckere Rezept auszuprobieren, das sie auf einer Cornflakes-Packung entdeckt hatten! 

				Pina wurde von ihren beiden Tanten unterrichtet, Emma und Geraldine Moonwalk. Die beiden Tanten wohnten zusammen mit ihrer Nichte schräg gegenüber, in einem Haus am Ruffini-Platz 13. Dort führten Emma und Geraldine Moonwalk einen Kräuterladen. Für heute hatten sie sich allerdings vorgenommen, den Keller aufzuräumen. Und deswegen fiel auch Pinas Zauberunterricht aus. Pina sollte beim Ausmisten helfen, aber das Hexenmädchen hatte sich davongeschlichen, kaum dass die Tanten im Keller verschwunden waren. 
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				»Auf einem Flohmarkt verkaufen Leute ihre alten Sachen«, antwortete Mellie und sprang auf, um einen Blick in den Ofen zu werfen. »Noch neun Minuten!« Sie setzte sich wieder zu Pina. »Man muss früh am Morgen aufstehen, damit man einen guten Platz bekommt. Ich hab mal zusammen mit Robin alte Möbel, Kleider und Spielsachen verkauft. Hat echt Spaß gemacht.« Robin war ein Freund von Mellie, der zusammen mit seinem Vater Claus Conradi und Oma Lotti ebenfalls am Ruffini-Platz wohnte. Sie kannten sich schon ewig. »Von dem Geld hab ich dann meine Mama zum Pizzaessen eingeladen.«

				Von draußen war jetzt das Gebimmel einer Fahrradglocke zu hören. »Aus der Bahn, Marzipan, jetzt kommt Flitze Feuerzahn!«, sang eine helle Stimme, die nur der kleinen Sophie aus dem Nachbarhaus gehören konnte. Dem Dackel August gefiel das Gebimmel anscheinend nicht. Er kläffte noch lauter. 

				»Wir haben alte Sachen oft zum Spielen benutzt«, erzählte Pina. »Aus Schachteln haben wir einen Zauberkaufladen gebaut. Alte Handtücher haben wir zerschnitten und uns um den Kopf gebunden. Schwupp, kam eine Taubenfeder dazu, schon waren wir Indianermädchen.« Pina lächelte. »Ich kann mich an Kindergeburtstage erinnern, da haben wir uns alle verkleidet. Als Prinzessinnen und so. Die Kronen haben wir uns dazugezaubert.« 

				Mellie lachte. »Das haben wir früher auch gemacht! Nur dass wir unsere Krönchen und Prinzessinnenkleider kaufen mussten.« 

				Bevor Pina mit ihren Tanten an den Ruffini-Platz gezogen war, hatte das Hexenmädchen in einem Hexendorf namens Greenhill gewohnt. 

				Mellie liebte die Geschichten aus dem Hexendorf. Sie konnte nicht genug kriegen, wenn Pina davon erzählte. 

				»Und was habt ihr gespielt, wenn Jungs dabei waren? Noel zum Beispiel?«, erkundigte sich Mellie. Noel, das war ein ziemlich hübscher Zauberjunge mit Wuschelkopf und Sommerspossen. Sein Foto hing in Pinas Zimmer, und Mellie wusste, dass Pina oft an ihn dachte. »Hochzeit im Märchenschloss? Prinz heiratet Prinzessin?« Sie grinste Pina an. 

				»Quatsch«, antwortete Pina und pustete sich eine rote Haarlocke zur Seite. Für einen winzigen Augenblick konnte Mellie ihr Hexentattoo erkennen. Ein Sternchen auf der linken Stirnseite. Das Erkennungszeichen der Hexenmädchen. 

				»Wir veranstalteten wilde Flugwettbewerbe, Jungs gegen Mädchen oder so. Die Jungs flogen auf ihren Teppichen und die Mädchen auf dem Besen. Los ging es an der großen Dorfwiese, das Ziel war die alte Weide. Dabei gab es jede Menge Hindernisse zu überwinden. Wäscheleinen zum Beispiel.« Pina kicherte. »Ich habe mich mal total in den langen Unterhosen vom alten Larry verheddert.«

				Mellie seufzte sehnsüchtig. »Ich würde so gern Greenhill mit eigenen Augen sehen. Wann nimmst du mich endlich mal mit?« 

				Pina winkte ab. »Du weißt doch, dass Menschen das Hexendorf nicht besuchen dürfen. Das hab ich schon tausendmal erzählt. Es gibt eine Schranke und eine Schutzhülle. Menschen kommen da nicht durch.« Sie blickte Mellie streng an. »Auf dem Schild an der Schranke steht: Vorsicht! Lebensgefahr! Willst du das wirklich?« 

				Draußen auf dem Platz war zu hören, wie sich Friedrich von Zack mit Antonia vom Obst- und Gemüseladen stritt. »Warenanlieferung ist nachmittags nicht erlaubt! Wenn der Lieferwagen nicht in fünf Minuten weg ist, hole ich die Polizei!« 

				Während Mellie aufstand, um aus dem Fenster zu schauen, dachte Pina an einige Artikel, die sie in der »Greenhill-Post« gelesen hatte. Sie berichteten von Menschen, die dem geheimen Hexendorf zu nahe gekommen waren. Fahrradfahrer konnten plötzlich nicht mehr geradeaus lenken und landeten im Acker. Wanderer liefen nach links, ihre Füße marschierten praktisch von selbst in diese Richtung. 

				Einmal hatte ein Flugzeug den Sicherheitsabstand nicht eingehalten und war der Schutzhülle zu nahe gekommen. Es prallte ab und wurde umgelenkt. Dem Piloten kam es vor, als würde sein Flugzeug von einem riesigen Magneten zur Seite gezogen. Nach diesem Erlebnis war der Mann so geschockt, dass er beschloss, nie wieder in ein Flugzeug zu steigen. »Pilot fährt ab heute nur noch Moped«, stand einen Tag später in der »Greenhill Post«, und die Hexen und Zauberer hatten noch tagelang in der »Silbersichel« über den Artikel gelacht. 

				Pina überlegte. Sie mochte Mellie so sehr! Sie war ihre beste Freundin. Und natürlich gab es geheime Methoden, um nach Greenhill zu kommen. Sie hatte mit Noel immer wieder darüber gesprochen. Sollte sie vielleicht doch …? 

				Aber weiter kam sie nicht mit ihren Gedanken. 

				Was roch denn hier so komisch? 

				Beide Mädchen drehten gleichzeitig die Köpfe und hechteten in Richtung Ofen. Mellie riss die Klappe auf. Brauner Dampf quoll den beiden Freundinnen entgegen. 

				Mellie warf einen entgeisterten Blick auf das Blech: »Die guten Blaubeermuffins! Alle verbrannt!« 
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				2. Hexenpuderzucker 

				Als Pina nach Hause zu Tante Emma und Tante Geraldine zurückkehrte, kam sie kaum durch die Tür. Im Gang stapelten sich Dutzende von Kartons. Da waren die beiden wirklich fleißig gewesen! 

				Pina wollte eine Kiste hochheben, schaffte es aber nicht. 

				Waren da Goldbarren drin? Oder Eisenblöcke, aus denen man früher Hexenkessel geschmiedet hat? Inzwischen nutzten die Hexen längst moderne Geräte wie Dampfkochtopf oder Mikrowelle, um ihre Zaubersuppen zu kochen. 

				Pina rüttelte an der nächsten Kiste und stutzte. Daraus erklang ein leises »Blök-blök«. Sie wusste sofort, was das war. Das war Molly, das kleine weiße Woll-Lamm, das sie zu ihrem dritten Geburtstag bekommen hatte! 

				Sie klappte den Deckel auf. Da lag es ja, ihr Kuscheltier, eingequetscht zwischen alten Blusen, Küchenkrimskrams und ausgefransten Tischdecken. 

				Sie drückte ihr Schaf an sich und stapfte wütend die Wendeltreppe hinauf. Ihre Tanten saßen in der Küche. Emma Moonwalk hatte ein großes Stück Schokoladenkuchen auf ihrem Teller. Geraldine, die auf ihre Figur achtete, trank nur Tee. 

				»Wie könnt ihr es wagen, meine Spielsachen wegzuwerfen?«, rief Pina und säbelte sich ein riesiges Stück Schokoladenkuchen ab. Sie hatte Hunger! 

				»Wir wollten dich fragen«, antwortete Emma Moonwalk mit spitzer Stimme. »Aber du warst ja nicht da.« 

				Pina setzte Molly auf das Fensterbrett und stopfte das Kuchenstück in sich hinein. »Nimm einen Teller«, schimpfte Emma Moonwalk. 

				Mann, herrschte hier dicke Luft! Mürrisch nahm sich Pina einen Teller aus dem Schrank. Immerhin, der Kuchen war nicht so verbrannt wie ihre Blaubeermuffins. Sie und Mellie hatten eine halbe Stunde lang an dem blöden Blech herumgekratzt, um die schwarze Kruste abzukriegen. 

				»Sonst noch was von mir in den Kisten?«, fragte Pina böse und hackte wütend mit der Gabel auf dem Kuchenstück herum. 

				»Nein, nein, ich schwöre«, mischte sich Tante Geraldine ein. »Ich habe alte Schallplatten aussortiert, von Elvis, herrje. Ich habe einen scheußlichen Bilderrahmen weggepackt, ein paar Hüte mochte ich nicht mehr, dann die Bücher in dieser altmodischen Sprache, die keiner versteht …« 

				Pina kniff die Augen zusammen: »Aber später wenden wir sicherheitshalber einen Kontrollzauber an, ja?« 

				»Wenn du mir nicht vertraust«, antwortete Emma Moonwalk vorwurfsvoll. »Wo warst du eigentlich den ganzen Nachmittag? Und hast du deine Hausaufgaben schon gemacht? Wachstumsbeschleunigung bei Pflanzen? Das muss sitzen, bevor wir die nächste Lektion durchnehmen!« 

				Missmutig schüttelte Pina den Kopf. Sie verriet lieber nicht, dass sie, als sie den Ruffini-Platz überquerte, mal eben das Brunnenwasser rosa gefärbt und Luftballons an die Bäume gezaubert hatte. Damit hatte sie, wie so oft, gegen die zweite Hexenregel verstoßen: Zaubern war in der Öffentlichkeit verboten. 

				Eine Weile lang war es fast still in der Küche. Die Uhr tickte, Emma Moonwalk schaute grimmig, Tante Geraldine klimperte mit dem Teelöffel eine Melodie. 

				Pina stocherte in ihrem Schokoladenkuchen herum. 

				Schließlich fragte sie: »Was wollt ihr denn mit dem ganzen Zeugs machen?« Ihr war etwas eingefallen. Vielleicht könnte sie am Samstag zusammen mit Mellie auf den Flohmarkt gehen? 

				Tante Geraldine zuckte mit den Schultern. »Wegwerfen, was sonst?« 

				Pina berichtete, was sie bei Mellie in der Zeitung gelesen hatte. »Am Samstag geht es rund auf dem Platz, man darf verkaufen, was man will. Außer natürlich die Lieblingskuscheltiere von netten Mitbewohnerinnen«, sie warf Tante Emma einen bösen Blick zu. »Ich würde gerne mitmachen. Zusammen mit Mellie.« 
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				Emma Moonwalk schüttelte energisch den Kopf. »Am Samstag ? Auf keinen Fall! Wir wollten doch nach Greenhill fahren. Die Vorbereitungen für den großen Zauberwettbewerb laufen an. Diesmal möchte ich unbedingt gewinnen.« 

				Auf einmal wirkte Emma Moonwalk richtig traurig. 

				Erinnerte sie sich etwa an ihre Niederlage im letzten Jahr? Als es um Umkehrzauber ging? Emma Moonwalk hatte den Plattenspieler ihrer Schwester rückwärtslaufen lassen. Es klang so schauderhaft, dass sich alle die Ohren zugehalten hatten. Die Jury hatte ihr nur einen Punkt gegeben. Weniger bekam nur noch die grüne Elena, die das Publikum rückwärtsniesen ließ: »IHCSTAH«, schallte es über die Wiese, und weil die Leute außerdem grünen Schleim spuckten, bekam sie null Punkte. Gewonnen hatte die verrückte Judy, die es schaffte, dass plötzlich das ganze Dorf auf Händen lief. 

				Pina tat es leid, dass sie ihre Tante so böse angefahren hatte. Sie wollte irgendetwas Nettes sagen, über den Kuchen vielleicht? »Schmeckt irgendwie …«, sie hob die Gabel in die Luft, »… anders. Hast du was Neues ausprobiert, Tante Emma?« 

				Emma Moonwalk riss sich von ihren trüben Gedanken los. »Ach, ich hab die Schokolade diesmal ein wenig feiner gerieben und jede Menge leckeren Hexenpuderzucker drübergestreut, ich muss am Samstag unbedingt neuen besorgen. Ach, Pina.« Sie seufzte tief. »Vermisst du eigentlich Greenhill sehr?« 

				Pina blieben die Krümel im Hals stecken. Was war denn plötzlich in Tante Emma gefahren? Die beiden Tanten hatten doch die Idee gehabt, dass sie an den Ruffini-Platz ziehen sollten. Pina war diejenige gewesen, die sich dagegen gesträubt hatte! Und jetzt? Wollte Tante Emma etwa wieder zurück? Pina merkte, wie sie unruhig wurde. Es war schön in der Menschenwelt und Mellie war ihre beste Freundin. 

				Die einzige Person, die sie wirklich vermisste, war Noel. Aber wozu hatte sie ihren Hexenbesen? Sie konnte Noel jederzeit besuchen. Vorausgesetzt, er wollte das auch … 

				Ihr fiel ein, dass sie schon lange keine Nachricht mehr von ihm bekommen hatte. Ein Schatten fiel über ihr Gesicht. 

				Geraldine Moonwalk blickte erstaunt zwischen den beiden hin und her. »Was ist denn mit euch beiden los? Habt ihr etwa zu viel Schlechte-Laune-Pulver erwischt?« Plötzlich prustete sie los. »Das darf doch nicht wahr sein, Emma, hast du wieder ohne Brille gebacken?« 

				Emma Moonwalk sprang auf und untersuchte ihre Dosen. »Tatsächlich. Na so was!« 

				Alle lachten. Auf einmal wussten sie, wieso in der Küche so schlechte Stimmung herrschte. Tante Emma hatte die Zutaten verwechselt! 

				»Ich werde langsam alt«, jammerte Tante Emma. 

				»Wirst du nicht«, beruhigte sie ihre Nichte. »Allerdings würde es nichts schaden, die Schrift ein bisschen größer zu machen.« 

				Das ließ sich Geraldine Moonwalk nicht zweimal sagen. Sie griff nach ihrem Zauberstab, der hinter ihr auf der Küchentheke lag, und rief: 

				»Kleine Zeichen werden groß,

				bitteschön, das wär famos.

				Kuchenbacken klappt dann besser.

				Das freut alle Kuchenesser.«

				

				Sie schob ein »Verflixt verhext!« hinterher und kaum merklich vergrößerten sich die Buchstaben auf den Gewürzdosen. 

				Tante Emma pustete das restliche Schlechte-Laune-Pulver von dem Schokokuchen. Dann nahm sie die Dose mit der Aufschrift »Hexenpuderzucker« und streute eine dicke Schicht auf den Schokoladenkuchen. Jeder bekam ein Stück, sogar Geraldine Moonwalk. 

				In der Küche wurde es sofort gemütlich. 

				Pina nahm sich Tee und erzählte von ihrem Nachmittag bei Mellie. Tante Geraldine berichtete, wie viel Arbeit es war, den Keller und den Schuppen auszumisten. 

				»Dauernd ist mir Huberta zwischen die Beine geflattert, dummes Federvieh.« Huberta, das war Pinas Lieblingshuhn, das zusammen mit den anderen Hühnern im Garten herumlief. 

				Tante Emma freute sich schon auf Samstag. »Erst teilen wir die Arbeitsgruppen ein, später gibt’s Cocktails in der Silbersichel. Ich freu mich schon auf den Dorftratsch.« 

				Ihre schlechte Laune war wie weggeblasen. 

				»Aber wegziehen möchtest du nicht vom Ruffini-Platz, oder?«, wollte Pina sicherheitshalber wissen. 

				»Nein, nein, mir gefällt es hier«, antwortete Emma Moonwalk. Pina war sehr erleichtert über diese Antwort. 

				Danach räumten sie die Küche auf. Pina bekam die Erlaubnis, beim Flohmarkt mitzumachen. Die Tanten konnten schließlich auch ohne sie nach Greenhill fahren. Pina und Geraldine Moonwalk holten ihre Zauberstäbe. Sie gingen nach unten in den Gang und ließen die Stäbe über den Schachteln hin- und herkreisen. 

				»Enthalten diese Kisten Sachen,

				die Pina Moonwalk Freude machen?

				Dinge, die sie schwer vermisst,

				was Emma Moonwalk gern vergisst?«

				Sie riefen »Verflixt verhext«, und tatsächlich: Eine Schachtel öffnete sich, eine Hose flatterte heraus. Pinas Lieblingsjeans! Es war die, die so schön verwaschen war. Pina blieb die Spucke weg. Diese Tante Emma! Wie konnte sie es wagen, ihre Lieblingshose wegzuwerfen? 

				Sie wollte schon anfangen zu schimpfen, doch dann merkte sie, dass sie der Tante nicht böse sein konnte. Sie hatte ausreichend Hexenpuderzucker erwischt. 
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				3. Schachteln voller Krimskrams 

				Am Samstag, früh am Morgen, klopfte jemand an Mellies Fenster. Es war Pina auf ihrem Hexenbesen. 

				»Bist du verrückt?«, zischte Mellie, als sie das Fenster öffnete. »Wenn dich der Fliegenpilz erwischt!« 

				»Ich hab aufgepasst«, kicherte Pina. »Der schnarcht noch!« Fliegenpilz, das war der Spitzname des griesgrämigen Nachbarn Herrn von Zack, der genau unter Mellie wohnte. 

				Die beiden Mädchen zogen los und suchten nach einem guten Platz für ihren Flohmarktstand. 

				Vor Giovannis Eisdiele war alles schon belegt, aber vor Antonias Obst- und Gemüseladen war es auch gut. Erst kümmerten sich die beiden Freundinnen um Mellies Kisten, dann um die Kartons von Pina. 

				Mellie war sofort einverstanden gewesen, als Pina sie gefragt hatte, ob sie am Samstag zusammen auf dem Flohmarkt verkaufen wollten. Robin wollte auch mitmachen. Er versprach, Campingstühle und einen Tisch mitzubringen. 

				Sie winkten Robin, der alles auf einem Handkarren, den er sich von Oma Lotti geborgt hatte, zu ihrem Stand transportierte. Die Kinder breiteten ihre Waren aus und freuten sich über jeden, der sich für Mellies alten Arztkoffer, Robins Dschungel-Puzzle oder Pinas Krimskramskisten interessierte. Je später es wurde, umso mehr Menschen drängelten sich auf dem Platz. Ein Mann begutachtete Oma Lottis Kuckucksuhr, eine Frau kaufte Mellie eine alte Saftpresse für acht Euro ab. 

				Frauen probierten die Hüte von Geraldine Moonwalk, Teenager schlangen sich Herrn Conradis Krawatten um den Hals. Robin wollte eigentlich ein blaues Bobbycar verkaufen, aber es wurde ständig von irgendwelchen Kindern ausgeliehen. 

				»Brauchen Sie vielleicht einen alten Rasenmähermotor?«, rief Pina quer über den Platz. »Läuft vielleicht sogar mit Rapsöl, aber wirklich nur vielleicht!« Der Motor war das schwere Teil, das in einer der Kisten gewesen war. Emma Moonwalk hatte ihn im Gartenschuppen gefunden. 

				Als Emma und Geraldine Moonwalk gegen 10 Uhr vorbeikamen, um sich von Pina zu verabschieden, staunten die Tanten: »Du verdienst mehr als wir in unserem Kräuterladen.« 

				»Heute schon«, lachte Pina. Denn Emma Moonwalk hatte ein Schild an die Ladentür geklebt: »Wegen privater Angelegenheiten mal wieder geschlossen.« 

				Dann setzten sich die beiden Tanten in ihren VW Käfer und brausten davon. 

				»Sie fahren nach Greenhill«, sagte Pina zu Mellie und winkte den Tanten hinterher. 

				»Ach Greenhill«, seufzte Mellie sehnsüchtig. 

				Als Oma Lotti um 12 Uhr mit Wurstsemmeln vorbeikam, war der Stand schon ziemlich leer geräumt. 

				»Wir brauchen mehr Ware«, beschlossen Mellie und Robin. Pina nickte. 
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				Sie überließen Oma Lotti ihren Stand und verschwanden. Mellie kam wenig später mit alten 
Comicheften, Schwimmflügeln und Gummistiefeln zurück. Robin hatte Inlineskates dabei, und Pina hatte in der Küche noch ein paar Sachen gefunden, von denen sie wusste, dass Emma Moonwalk sie nie benutzte: Eine Gugelhupf-Form, in der immer der Teig kleben blieb, einen alten Kalender und einen bunten Staubwedel. 

				»Meinst du tatsächlich, dass man dafür Geld bekommt?« Mellie lachte. 

				»He, Robin hat sogar Handschellen ohne Schlüssel verkauft«, erinnerte sie Pina. 

				»Und jetzt ein großes Eis«, schlug Robin vor, und weil Oma Lotti nichts dagegen hatte, weiterhin auf den Stand aufzupassen, zogen die drei Freunde los. 

				Aus der Ferne konnten die Kinder beobachten, wie Oma Lotti einige Geschäfte tätigte. Der Fliegenpilz kaufte doch tatsächlich Oma Lottis Kuckucksuhr! 

				Dann waren die Kinder wieder dran mit Verkaufen. 

				Es wurde später und später und langsam ging ihnen die Puste aus. 

				»Ich hab Hunger«, stöhnte Pina. 

				»Wie wäre es mit ein paar Hamburgern von ChickenHam?« Robin rieb sich den Bauch. 

				Niemand hatte was dagegen. Sie packten ihre Sachen ein, brachten sie nach Hause und zogen los. Robin mit dem Bobbycar, Mellie mit dem Fahrrad. Pina nahm mit dem Besen unterm Arm auf Mellies Gepäckträger Platz. Sie hatte tatsächlich von zuhause ihren Hexenbesen mitgenommen!

				Pina kannte keine Schnellrestaurants. Neugierig sah sie sich um. Hinter der Theke zischten Pommes, Hähnchenteile wurden in kleine Pappkartons gepackt, Salate in Plastikschüsseln verstaut. Auf einem kleinen Wagen, lagen bunte Postkarten aus. 

				»Ein Preisausschreiben«, las Mellie laut vor. »Man kann Plätze im Zeltlager gewinnen. Komm, Pina, wir machen mit!« 

				In Windeseile lösten die Mädchen das Kreuzworträtsel. »Wackelpudding«, lautete das Lösungswort. Mellie setzte ihren Namen ein und warf die Karte in die bereitstehende Box. 

				Und dann bestand Pina darauf, dass sie das »Drive-Menü« haben wollte. »Neue Sachen sind dazu da, dass man sie ausprobiert!«, rief sie vergnügt. Mit dem Besen marschierte sie nach draußen. Mellie starrte ihr verblüfft hinterher. Sie ahnte, was Pina vorhatte, und schüttelte langsam den Kopf. Pina wollte doch nicht wirklich…? Immerhin lautete die erste Hexenregel: »Fliegen ist nur nachts erlaubt.« 

				Aber tatsächlich: Pina stellte sich hinter die große Plastikrutsche, wo sie niemand sehen konnte. Sie klemmte sich ihren Besen zwischen die Beine und rief: »Oki-doki, flitze-toki!« Und schon brauste sie durch die Luft. Es sah so lustig aus, wie Pina erst dreimal die Rutsche umkreiste und dann zum Ausgabeschalter flog! 

				Mellie rannte nach draußen, schwang sich auf ihr rotes Mountainbike und strampelte Pina fröhlich hinterher. Mit einem Hexenmädchen als Freundin wurde selbst der Besuch bei ChickenHam zum Abenteuer! 

				Pina hatte von der Luft aus schon die Verkäuferin entdeckt, die das Essen ausgab. In einer eleganten Schleife flog sie näher heran. 

				Mellie beobachtete, wie sich das Hexenmädchen in Richtung Fenster beugte. Sie gab ihre Bestellung auf: »Den größten Hamburger, den es gibt, und Orangensaft mit viel Eiswürfeln!« 

				Die Frau am Schalter musterte das rothaarige Mädchen misstrauisch. Schwebte diese Kundin tatsächlich über dem Boden oder erlaubte sie sich einen Scherz? Das war von innen nicht richtig zu erkennen. 

				Pina wedelte fröhlich mit einem 10-Euro-Schein. Die Verkäuferin zuckte mit den Schultern, drehte sich um und kehrte wenig später mit einem Becher und einer Pappschachtel zurück. 

				»Vielen Dank«, flötete Pina. »Oki-doki, flitze-toki!« Sie brauste davon. Freihändig. Schließlich hatte sie in der einen Hand ihr Getränk und in der anderen Hand das Essen! 

				Als Mellie und Robin an der Reihe waren, taten sie so, als wäre alles ganz normal. Robin hupte laut auf seinem Bobbycar und rief: »Eine große Coca-Cola und das Drive-Menü!« 
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				Mellie ließ sich einen Chicken-Burger und Pommes einpacken. »Was habe ich heute nur für komische Kunden«, wunderte sich die Verkäuferin und beschloss, für den Rest des Tages freizunehmen. 

				Prustend vor Lachen ließen sich die Freunde ihr Essen schmecken. 
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				Als Pina nach Hause flog, erschrak sie fürchterlich: Vor dem Kräuterladen parkte der VW Käfer ihrer beiden Tanten. Sie waren schon aus Greenhill zurück! Zum Glück waren auf dem Platz keine Fußgänger unterwegs und auch von den beiden Tanten war von oben nichts zu sehen. Pina konnte unbemerkt durch ihr Dachfenster fliegen. 

				Als Geraldine Moonwalk zehn Minuten später nach oben kam, um nach Pina zu sehen, saß das Hexenmädchen unschuldig an seinem Schreibtisch und las »Wetterzauber und seine Regeln«. Der Besen lehnte in der Ecke. 

				»Wir sind wieder da«, verkündete Tante Geraldine und warf ihrer Nichte einen verschlossenen Umschlag zu. »Für dich!« 

				Pina warf einen kurzen Blick auf das Kuvert und ihr Herz begann zu pochen. Diese krakelige Handschrift kannte sie! Der Brief war von Noel! Das Kuvert war mit Goldglimmer bestreut. Hastig schob sie den Brief unter ihr T-Shirt. Sie wollte ihn lesen, wenn sie alleine war. 

				»Was gibt’s Neues aus Greenhill?«, erkundigte sich Pina, hörte aber kaum zu, was ihre Tante antwortete. In Gedanken war sie bei Noel. Was er wohl die letzte Zeit gemacht hatte?

				»… wir sind in drei verschiedene Arbeitsgruppen eingeteilt«, berichtete Geraldine Moonwalk. »Ich kümmere mich um die Getränke, Erdbeerbowle und so. Emma hat beim Zauberwettbewerb den Platz Nummer sieben zugeteilt bekommen, vorher macht sie mit den Kindern ein Tanzspiel auf der Dorfwiese, und du musst in der Küche Geschirr spülen.« Sie zuckte mit den Schultern. »Dein Pech, dass du nicht mitgekommen bist … ach, übrigens, beim Zauberwettbewerb geht es diesmal darum, ein hübsches Feuerwerk an den Himmel zu zaubern. Das wird Emmas große Chance!« 

				Pina tastete nach dem Brief, der sie am Bauch kratzte. Ob Noel sie sehr vermisste? 

				Plötzlich hörte sie von unten eine wütende Stimme. 

				»Hat jemand meinen Zauberwedel gesehen?«, brüllte Emma Moonwalk so laut, dass in Pinas Dachstübchen die Fensterscheiben klirrten. »Heute Morgen hing er noch neben den Geschirrtüchern am Küchenschrank!« 

				Pina wurde blass. 
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				Es war kurz nach Mitternacht, als Pina an Mellies Fenster klopfte. Verschlafen ließ Mellie ihre Freundin herein. So langsam gewöhnte sie sich an die nächtlichen Besuche. Wenn Pina Moonwalk aus irgendwelchen Gründen nicht schlafen konnte, drehte sie gerne eine Runde mit dem Besen über dem Ruffini-Platz. Fast immer kam sie auch bei Mellie vorbei. 

				Pina landete auf dem Teppichboden und Mellie warf einen sehnsüchtigen Blick auf den Hexenbesen. Sie würde so gerne einmal mitfliegen! Wenn schon nicht nach Greenhill, dann wenigstens über den Dächern der Stadt. 

				»Willst du eine Tasse Kakao?«, fragte Mellie Pina und schlüpfte in ihre warmen Igel-Hausschuhe. 

				Pina trug ihre Lieblingsjeans und den schwarzen Kapuzenpulli. »Gern«, antwortete das Hexenmädchen und legte den Besen auf den Boden. Sie wirkte bedrückt. Oder traurig. Jedenfalls war sie nicht so gut gelaunt wie sonst. 

				»Hast du Liebeskummer?« Mellie stupste Pina an, bevor sie in der Küche verschwand.

				Als sie wenig später mit zwei dampfenden Tassen Kakao zurückkehrte, murmelte sie: »Lange nichts mehr von Noel gehört, nicht wahr?« 

				»Hm«, antwortete Pina und pustete in ihren Kakao. Sie hatte den Brief noch nicht geöffnet. Sie war nicht in der richtigen Stimmung dafür. Sie steckte in der Patsche, und wie!

				»Es geht um Tante Emma«, begann Pina zu erzählen. 

				»Ist sie den Führerschein los und muss nun alle Einkäufe mit dem Besen erledigen?«, kicherte Mellie. 

				Pinas Tanten konnten nicht besonders gut Auto fahren. Sie kurvten mit dem VW Käfer herum, ohne die Verkehrsregeln zu beachten. Mal fuhren sie verkehrt herum durch Einbahnstraßen, mal bretterten sie mit 70 km/h durch die Stadt. 

				»Nein«, antwortete Pina niedergeschlagen. »Tante Emma möchte nächsten Samstag beim großen Zauberwettbewerb in Greenhill mitmachen, sie hat sogar schon eine Startnummer …« 

				»Und jetzt weiß sie nicht, was sie anziehen soll«, unterbrach Mellie sie schon wieder. »Wie wäre es mit ihrem weißen Spitzenunterrock und drüber diese karierte …« 

				Pina wurde ungeduldig: »Jetzt hör mir endlich mal zu!« Sie blickte Mellie ernst an: »Sie braucht ihren magischen Zauberwedel!« 

				Mellie blieb der Mund offen stehen. »Sie braucht wa-wa-wa-was?« Im selben Moment kapierte sie, was Pina gesagt hatte, und schlug sich erschrocken die Hand vor den Mund. »Oh nein!« 

				Die beiden Mädchen tranken bedrückt ihren Kakao. 

				Danach fragte Mellie vorsichtig: »Er ist blau und gelb und rot und sieht aus wie ein normaler Staubwedel, richtig?« 

				Pina nickte traurig. 

				»Aber es ist kein normaler Staubwedel, sondern ein Zauber-Staubwedel mit ganz besonderen Eigenschaften?« 

				Pina nickte wieder. 

				»Und wir haben ihn gestern Nachmittag auf dem Flohmarkt verkauft, nicht wahr?« 

				Pina nickte zum dritten Mal. 

				»Oh je«, seufzte Mellie. 

				»Tante Emma ist untröstlich«, flüsterte Pina. »Ohne ihren Zauberwedel kriegt sie kein Feuerwerk zustande. Sie möchte so gerne gewinnen!« 

				In Mellies Kopf flogen die Gedanken hin und her. »Wir könnten doch versuchen, ihn zurückzukaufen«, schlug sie nach einer Weile vor. »Wir zahlen einfach das Doppelte und die Sache ist geritzt.« Sie blickte Pina hoffnungsfroh an. »Wessen Herz hängt schon an einem alten Staubwedel?« 

				Pina schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht einmal, wer ihn gekauft hat«, gestand sie. 

				Mellie versuchte, sich an all die Leute zu erinnern, mit denen sie am Tag zuvor gesprochen hatte. Und musste zugeben, dass Pina recht hatte. »Nachmittags war viel zu viel los«, murmelte sie. »Die Kinder sind andauernd rumgeflitzt. Leute haben unsere Sachen durchwühlt und tausend Fragen gestellt. Ob Oma Lottis Pelzmütze Flöhe hat und ob wir auch Landkarten über die Südsee haben.« Sie schüttelte den Kopf. »Du hast recht: Ich habe auch keine Ahnung, wer den Staubwedel haben könnte.« 

				Pina vergrub das Gesicht in ihren Händen. »Tante Emma freut sich schon seit Wochen auf den Zauberwettbewerb«, jammerte sie. »Ich bringe es nicht übers Herz, ihr die Wahrheit zu sagen.« 

				»Kann man ihn denn nicht zurückzaubern?«, fragte Mellie. 

				»Das geht nicht«, antwortete Pina ernst. »Zaubergegenstände sind etwas ganz Besonderes. Man muss sie sich verdienen. Ich glaube, Tante Emma hat den magischen Zauberwedel bekommen, als sie nach einem Sturm sämtliche obdachlos gewordenen Dorfbewohner mit Kürbissuppe versorgte.« 

				Mellie staunte: »Den Zauberwedel gibt es also nur ein einziges Mal?« 

				»Genau.« Pina nickte. »Tante Emma benutzt ihn sonst nie. Aber ausgerechnet am nächsten Samstag braucht sie ihn! Mit dem Zauberwedel kann sie rosarote Sterne vom Himmel regnen lassen.« Das Hexenmädchen war kurz davor, in Tränen auszubrechen. 

				Mellie dachte nicht daran, aufzugeben. Irgendeine Lösung musste es doch geben! »Dann gehen wir eben in den Supermarkt und kaufen einen Staubwedel, der genauso aussieht wie der Zauberwedel«, schlug sie vor. »Kostet nur 99 Cent.« 

				Pina wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. »Ich möchte Tante Emma nicht schimpfen hören, wenn sie ihn zum ersten Mal ausprobiert.«

				Die beiden Freundinnen überlegten lange hin und her. 

				»Eine Möglichkeit gibt es vielleicht doch …«, flüsterte Pina nach einer Weile. »In Greenhill wohnt der alte Larry …« 

				Mellie spitzte die Ohren. 

				Und während Pina erzählte, was sie über den alten Larry wusste, kehrte die Farbe auf ihren Wangen zurück. Oh ja, das könnte klappen! Wieso hatte sie nicht gleich daran gedacht? 

				»Der alte Larry besitzt einen magischen Zauberwürfel, seine Seiten sind verspiegelt«, die Worte sprudelten jetzt nur so aus Pina hervor. »Man muss den Würfel ins Licht halten. Und dann, wenn man sich ganz fest konzentriert, kann man verloren gegangene Gegenstände sehen.« 

				Auf einmal kam ihr alles ganz leicht vor. Glücklich schlang sie die Arme um ihre Freundin. »Morgen fliege ich nach Greenhill und werfe einen Blick in den Zauberwürfel! Ja, das könnte klappen!« 

				Auch Mellie atmete erleichtert auf. »Und dann fliegt der Staubwedel zurück an seinen alten Platz?«, fragte sie. »Und hängt einfach so wieder in der Küche herum?« 

				»Das leider nicht.« Pina löste sich aus der Umarmung und schwang sich auf den Hexenbesen. »Aber mithilfe des Würfels kann ich herausfinden, wo sich der Gegenstand gerade befindet. Und dann könnten wir beide …« 

				»… ihn einfach austauschen!« Die beiden Mädchen strahlten sich an. 

				»Ich werde mich ein paar Stündchen hinlegen.« Pina hatte es auf einmal eilig, nach Hause zu kommen. »Morgen wird ein aufregender Tag.« 

				Mellie lächelte. »Du fliegst nach Greenhill, du Glückliche!« Sie legte den Kopf zur Seite und fragte treuherzig: »Darf ich mit?« Und obwohl sie die Antwort schon wusste, war sie doch enttäuscht, als Pina Nein sagte. 

				»So leid es mir tut, Mellie, es geht nicht.« Winkend flog Pina Moonwalk davon. 
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				4. Arme Pina! 

				Doch am nächsten Tag, es war Sonntag, kam alles anders. 

				Emma Moonwalk wollte Pina wecken, um sie zu fragen, wo das Ladegerät für die Zauberstäbe war. An ihrem Zauberstab war der Akku leer und eigentlich wollte sie gerade einen »Laute-Dinge-werden-leiser«-Zauber durchführen. Geraldine hörte Musik, die gar nicht ihrem Geschmack entsprach, und das wollte sie schleunigst ändern. 

				Emma Moonwalk sah sich in Pinas Zimmer um. »Ah, da ist es ja«, schon hatte sie das Ladegerät neben Pinas Bücherregal entdeckt. Das Ladegerät sah aus wie ein Wagen für Kricketschläger. Nur dass die Halterungen nicht für Kricketschläger waren, sondern für Zauberstäbe. Im Moment steckte nur der von Pina drin. Er blinkte grün: Voll aufgeladen! Sie steckte ihren eigenen Zauberstab dazu. 

				Dann fiel ihr Blick auf ihre Nichte. Und sie erschrak. 

				Pina war wach, sah aber gar nicht gut aus. Emma Moonwalk fühlte Pinas Stirn. »Du hast Fieber«, stellte sie fest. »Ich koche dir sofort eine große Kanne Schlummertee.« Schon war sie an der Tür. 

				»Nicht doch.« Pina wollte protestieren, doch aus ihrem Mund drang nur ein Krächzen. »Ich brauche den Turbo-Gesundmach-Tee.« In ihrem Kopf drehte sich alles, es waren immer die gleichen Worte, die durcheinanderwirbelten: Zauberwedel, Greenhill, dringend. 

				Ihre Tante schüttelte den Kopf. »Schlummertee ist viel besser«, sagte sie mit energischer Stimme. »Dann kannst du weiterschlafen und wirst von selbst wieder gesund.« Schon war sie draußen. 

				Pina wusste nicht, was sie tun sollte. Ihr Kopf dröhnte und sie schwitzte. Sie musste heute unbedingt nach Greenhill! Wie sollte sie das schaffen? Schon unter normalen Bedingungen war der Ausflug ganz schön knifflig. Sie musste ihre Tanten ablenken, vom Dach abheben und hoffen, dass kein Mensch sie entdeckte …

				Pina Moonwalk dämmerte weg. Als Tante Emma wenig später mit dem Tablett hereinkam, hatte sie die Augen geschlossen. Emma Moonwalk stellte den Tee und die Butterkekse auf Pinas Nachtkästchen ab. Sie schaute sich um. Vielleicht war ihr Zauberwedel in Pinas Zimmer gelandet? Zusammen mit dem Ladegerät? 

				Aber Emma Moonwalk sah nur den Hexenbesen in der Ecke, einen Berg von Klamotten und einen Haufen verschiedenfarbiger Turnschuhe. Sie lächelte. Ein Turnschuh war klein wie ein Puppenschuh, ein anderer so groß, als könnte er einem Elefanten passen. Anscheinend hatte ihre Nichte den Groß-und-Klein-Zauber geübt. »Braves Mädchen«, murmelte Emma Moonwalk und zog ihren Zauberstab aus dem Ladegerät. Sie sagte ein paar Worte, rief »Verflixt verhext«, und schon hatten die Schuhe wieder Pinas Größe: Nummer 36. Beiläufig ließ sie auch gleich noch die Rollos herunter, auch das ging mit dem Zauberstab viel schneller als per Hand. 

				»Kannst du mich nicht einfach gesund zaubern?«, flüsterte Pina plötzlich unter ihrer Bettdecke hervor. 
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				Aber Emma Moonwalk schüttelte den Kopf. Sie setzte sich an die Bettkante und flößte Pina Schlummertee ein. »Solchen Hokuspokus heben wir uns für Notfälle auf. Zu schnelles Gesundwerden ist schlecht fürs Wachstum. Du hast die Grippe. Dein Körper braucht Ruhe und diese Ruhe bekommt er jetzt. Wenn du brav deinen Tee trinkst, bist du in fünf Tagen wieder gesund.« 

				Fünf Tage! Oh je!

				Pina nahm die Tasse in beide Hände und nippte daran. Der Tee schmeckte lecker, nach Erdbeer-Sahne. »Sag Mellie Bescheid, ja?«, bat Pina ihre Tante, bevor sie wegschlummerte. »Sie soll mich besuchen kommen.« 
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				Weil Emma Moonwalk aber im Laden zu tun hatte und sie außerdem der Meinung war, dass ihre Nichte erst einmal tüchtig schlafen sollte, erfuhr Mellie erst am Nachmittag, dass ihre beste Freundin krank war. 

				Mellie lag gemütlich auf ihrer Luftmatratze auf dem Balkon, mit der Sonnenbrille auf der Nase und einem Buch in der Hand. Ihre Mutter hatte eine Joggingrunde gedreht und stand im Badezimmer unter der Dusche. 

				Mellie schreckte auf, als sie Emma Moonwalks Stimme hörte. Sie war quer über den Platz marschiert und stand jetzt genau unter ihr. »Schöne Grüße von Pina«, rief Emma Moonwalk nach oben. »Sie liegt krank im Bett. Die Arme! Wenn du willst, kannst du sie später besuchen kommen.« 

				»Dann ist sie also nicht nach Greenhill geflogen?«, entfuhr es Mellie, und sie schlug sich sofort die Hand vor den Mund. Aber zum Glück war Emma Moonwalk bereits in ein Streitgespräch mit Friedrich von Zack verwickelt. Der war soeben mit seinem Dackel vors Haus getreten. 

				»Sie haben letzten Donnerstag die Mülltonne zehn Zentimeter zu weit auf die Straße gestellt«, wies der Mann die Nachbarin zurecht. »Das behindert den Verkehr!« 

				Ein kleines Mädchen fuhr mit ihrem Fahrrad den Gehsteig entlang, übersah die Leine von Dackel Augustus und fiel hin. Das Mädchen, es war Sophie, begann sofort zu heulen. 

				»Und Sie sollten besser darauf achten, dass Ihre Hundeleine keine Kinder behindert«, entgegnete Emma Moonwalk spitz. 

				Der Fliegenpilz lief rot an. »Die Kinder von heute sollen besser aufpassen!«, schimpfte er. Er zog seinen Dackel Augustus näher zu sich heran. »Braves Hundi«, tätschelte er das Tier. »Kannst ja nichts dafür, dass die Göre Tomaten auf den Augen hat!« 

				Das Mädchen rieb sich das Knie. Jetzt kam auch ihre Oma dazu. Sie nahm Sophie in die Arme, um sie zu trösten. Nebenbei warf sie dem Fliegenpilz wütende Blicke zu. 

				Mellie konnte vom Balkon aus sehen, wie Emma Moonwalk unauffällig ihren Zauberstab zückte und ein paar Worte murmelte. 

				Sofort hörte Sophie auf zu weinen. »Geht schon wieder«, rief sie, setzte sich aufs Fahrrad und fuhr klingelnd davon. Die Oma, die gar nicht wusste, wie ihr geschah, lief schnell hinterher. 

				Mellie kicherte. »Zaubern ist verboten, wenn Menschen dabei zusehen«, murmelte sie. Es gefiel ihr, dass auch die Tanten ab und zu die Hexenregeln brachen.

				Wie es ihrer Freundin wohl ging? Mellie klappte ihr Buch zu und klemmte es unter den Arm. »Bin bei Pina«, rief sie in Richtung Badezimmer. Dann lief sie hinüber zum Haus Nummer 13. 

				Pina war wach, als Mellie an ihre Zimmertür klopfte. »Herein«, krächzte sie und schob Noels Brief schnell unter die Bettdecke. Sie hatte den Brief fünfmal durchgelesen und konnte sich einfach keinen Reim darauf machen. Einerseits schrieb Noel, wie schade es war, dass sie sich so lange nicht mehr gesehen hatten. Andererseits deutete er mit keiner Zeile an, dass er sie besuchen kommen wollte. Er musste doch nur auf seinen Teppich steigen und die 20 Kilometer rüberfliegen! Noel schrieb auch keine Silbe über den Zauberwettbewerb am kommenden Samstag. Wollte er etwa nicht mit ihr zusammen hingehen? Stattdessen enthielt der Brief nur eine blöde Einkaufsliste von Sachen, die sie für ihn in der Menschenwelt besorgen sollte! 

				»Herein«, krächzte Pina noch einmal, und Mellie öffnete vorsichtig die Tür. 

				»Du Arme!« Mellie sah auf den ersten Blick, dass  es ihrer Freundin schlecht ging. »Hast du die Grippe?« 

				Pina nickte. Schweißtropfen standen auf ihrer Stirn, und die Hand, die Mellie drückte, war ganz heiß. 

				»Soll ich dir was vorlesen?« Sie zeigte Pina das Buch, das sie mitgebracht hatte. Es hieß »Vampire im Mondschein«. Sie schlug es auf Seite 67 auf: »Ich bin gerade an der Stelle, wo sich Daniel in einen Vampir verwandelt. Tagsüber ist er ja ein ganz normaler Junge, aber nachts …« 

				Pina winkte ab. »Nein, danke«, flüsterte sie.

				Mellie setzte sich auf die Bettkante. Sie dachte daran, wie schön es war, wenn sie selbst krank war. Ihre Mutter, die immer viel arbeiten musste, nahm sich frei und war von morgens bis abends nur für sie da. Sie brachte ihr Tee und Zwieback, sie guckten zusammen Kindersendungen im Fernsehen und ihre Mutter las ihr vor … Aber Pina wollte das nicht. 

				»Wir haben etwas Wichtiges zu besprechen«, sagte Pina. 

				Sie hatte fünf Stunden geschlafen. Zwischendurch war sie immer wieder aufgewacht und hatte nachgedacht. Und einen Plan gefasst. 

				Sie setzte sich auf, sah der Freundin tief in die Augen und sagte mit fester Stimme: »Du fliegst an meiner Stelle nach Greenhill!«

				Mellie fiel fast rückwärts von der Bettkante, als sie das hörte. »Ich mache WAS?«, stammelte sie. Sie starrte die Freundin an. 

				»Du fliegst an meiner Stelle nach Greenhill, besuchst den alten Larry und wirfst einen Blick in den Zauberwürfel«, wiederholte Pina. »Oder hast du was anderes vor?« 

				Mellie zuckte hilflos mit den Schultern. Staunend hörte sie zu, was Pina sich ausgedacht hatte. 

				»Du ziehst meine Kleider an«, erläuterte Pina. »Mit dem Zauberföhn färben wir deine Haare rot. Ich male dir ein Hexentattoo auf die linke Stirnseite. Dann setzt du dich auf meinen Hexenbesen und düst los.« Dafür, dass Pina krank war, klang sie erstaunlich lebhaft. Erwartungsvoll blickte sie ihre Freundin an. 

				»Oki-doki, flitze-toki!«, murmelte Mellie, und ihre Fingerspitzen kribbelten heftig dabei. »Genau«, nickte Pina. »Am besten fliegst du durch die Wolken hindurch, damit….« Sie blickte zum Fenster. »Wie ist heute eigentlich das Wetter?« 

				Mellie, die gerade in Gedanken auf einem Hexenbesen saß, zuckte zusammen. Sie stand auf und zog die Rollos hoch, die Emma Moonwalk vor Stunden mit dem Zauberstab geschlossen hatte. Strahlender Sonnenschein drang herein. 

				»Sonnenschein ist schlecht«, plapperte Pina weiter. »Wolken sind besser. Am allerbesten geht es in der Dunkelheit.« Pina redete und redete. »Wolltest du nicht immer nach Greenhill?«

				Mellie wusste nicht, was sie sagen sollte. Natürlich wollte sie nach Greenhill! 

				Aber doch nicht ALLEINE! Und ganz sicher nicht NACHTS! 

				Mellie schwirrten tausend Gedanken gleichzeitig durch den Kopf. Sie war noch nie auf einem Hexenbesen gesessen. Sie konnte nicht zaubern. Wie sollte sie das Haus vom alten Larry finden? Sie wusste nicht einmal, wie sie sich verhalten sollte, wenn sie jemandem auf der Straße begegnete. Sollte sie sagen: Hej, alte Hexe, heute schon tüchtig Zaubertrank gebraut? 

				»Wir müssten natürlich ein wenig üben«, fuhr Pina eifrig fort. »Pass auf, wir machen es so: Morgen üben wir Fliegen und übermorgen …« 

				Mellie schüttelte heftig den Kopf. 

				»Ich kenne da doch überhaupt niemanden!«, protestierte sie. »Und überhaupt: Wie soll ich durch die Schutzhülle kommen? Das war doch immer ein riesiges Problem!« Sie starrte Pina an. 

				Pina lächelte. »Lass das mal meine Sorge sein. Und außerdem: Natürlich kennst du jemanden - Noel!« 

				Im selben Moment glitt Pinas Bettdecke zu Boden und Noels Brief flog auf den Teppich. 

				»Hallo, was ist das denn?« Mellie hob das Kuvert auf. Es war mit Goldglimmer bedeckt. Sie las den Absender: Jupiterweg 7, Greenhill. »Ein Liebesbrief?« 

				»Ich würde es nicht so nennen«, murmelte Pina. »Gib her.« 

				Mellie sah, wie ein Schatten über Pinas Augen fiel, und fragte nicht weiter nach. Sie war sich sicher, dass es ein Liebesbrief war. Was sonst hatte der Goldglimmer zu bedeuten? Sie gab Pina den Brief zurück. »Ich werde ihn schön grüßen, wenn ich in Greenhill bin!«, sagte sie. 

				Das war als Witz gemeint. 

				Nicht eine Sekunde hielt Mellie es für möglich, dass sie tatsächlich nach Greenhill fliegen könnte. 

				Wie sehr sie sich täuschte. 
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				Als Mellie über die Wendeltreppe nach unten ging, hörte sie, wie sich Emma und Geraldine Moonwalk lautstark stritten. »Ich wette, du hast meinen Zauberwedel weggeworfen«, rief Emma Moonwalk. »Bestimmt ist er längst in der Müllverbrennungsanlage!« 

				Geraldine Moonwalk antwortete empört: »Du bist doch diejenige, die heimlich Dinge in Kisten packt, die nicht dir gehören.« Türen knallten, der Boden bebte. 

				Mellie huschte den Gang entlang. 

				»Das ganze Jahr über habe ich mich auf den Wettbewerb gefreut, und diesmal hätte ich wirklich gute Chancen, zu gewinnen. Feuerwerk am Himmel - das ist mein Spezialgebiet«, schnaubte Emma. »Ich könnte endlich dieser hochnäsigen Evelyn beweisen, dass ich besser bin. Aber nein, meine kleine Schwester musste natürlich …« 

				»Ich war’s nicht!«, protestierte Geraldine Moonwalk. »Im Übrigen will ich am Samstag gar nicht auf das Fest. Ich bleibe zu Hause, Staub wischen! Mit dir dort hinzugehen, macht nämlich keinen Spaß. ÜBERHAUPT KEINEN SPASS!« 

				Oh je. Mellie zog den Kopf ein und schlüpfte durch die Haustür. 

				Als sie draußen auf dem Gehsteig stand, atmete sie tief durch. 

				In ihrem Kopf wirbelten die Gedanken durcheinander. Es wäre cool, durch die Nacht zu fliegen. Ich müsste auch gar nicht lange im Hexendorf bleiben. Ich würde nur kurz beim alten Larry klopfen, einen Blick auf den Zauberwürfel werfen, und schon wäre ich wieder zu Hause.

				»Warte nur, morgen streu ich dir Hässlichmach-Pillen in den Morgenkaffee!«, brüllte Emma Moonwalk so laut, dass man es auch draußen hören konnte. 

				»Ich mache Diät!«, rief Geraldine Moonwalk und startete ihren Plattenspieler. »Würde dir übrigens auch nichts schaden!« 

				Laute Rockmusik dröhnte durchs Haus. Doing, doing, doing, schepperte das Schlagzeug.

				»Leiser!«, brüllte die Schwester. 

				»Ich denk nicht dran«, rief Geraldine und drehte den Lautstärkeknopf noch weiter auf. »Übrigens, deinen Zauberstab hab ich versteckt. Nicht dass du wieder mal auf die Idee kommst, einfach die Lautstärke runterzaubern.«

				Töpfe flogen krachend zu Boden. 

				Mellie traf eine Entscheidung. 

				Sie und Pina waren schuld daran, dass die beiden Tanten miteinander stritten. 

				Es gab nur zwei Möglichkeiten: Entweder, sie und Pina gaben zu, dass sie den magischen Zauberwedel auf dem Flohmarkt verkauft hatten. 

				Oder sie flog nach Greenhill. 

				»Morgen vertausche ich alle Dosen in der Küche«, brüllte Geraldine Moonwalk. »Dein Käsekuchen wird nach Kuhmist schmecken!« 

				»Dann verlasse ich dieses unfreundliche Haus und gehe zurück nach Greenhill. Pina nehme ich mit«, brüllte Emma Moonwalk genauso laut zurück. 

				Mellie entschied sich für die zweite Möglichkeit.
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				5. Mellies erste Flugversuche

				Mellie brauchte zwei Tage, bis sie sich die abenteuerliche Reise zutraute. 

				Am Montag und auch am Dienstag schien tagsüber die Sonne, und Mellie wusste, dass sie ohne Wolken sowieso nicht Fliegen üben konnte. Doch dann, am Dienstagnachmittag, wurde das Wetter schlecht, und Mellies Fingerspitzen begannen zu kribbeln. Pina wollte ihr den Hexenbesen leihen, sie könnte Fliegen lernen – diese Gelegenheit durfte sie sich nicht entgehen lassen! 

				Es war schon dämmrig, als Mellie an Pinas Tür klopfte. Ihrer Mutter hatte sie einen Zettel hinterlassen: »Ich schlafe heute bei Pina!« Dahinter hatte sie mit rotem Farbstift drei Herzchen gemalt. 

				Sabine Ehrenthal ging jeden Dienstagabend zur Gymnastik. Danach ging die Turngruppe oft noch zusammen aus, um eine Kleinigkeit zu essen. Ihre Mutter hatte bestimmt nichts dagegen, wenn Mellie bei Pina übernachtete. Schließlich waren immer noch Sommerferien. 

				»Herein«, antwortete Pina. 

				Als Mellie eintrat, strahlte Pina von einem Ohr bis zum anderen. »Ich hab’s gewusst, dass du dich traust!« Sie sah gar nicht mehr krank aus. »Ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen.« Sie lächelte die Freundin an. 

				»Ich hab meiner Mutter erzählt, dass ich heute bei dir übernachte«, sagte Mellie. »Geht’s dir wieder besser?« 

				»Gut genug, um dir das Fliegen beizubringen«, antwortete Pina. »Ich hab den ganzen Tag geschlafen. Jetzt bin ich putzmunter.« Sie wollte aus dem Bett springen. Doch ihre Beine knickten weg und sie landete auf dem Boden. Erschrocken half ihr Mellie zurück auf ihr Krankenlager und deckte sie bis zur Nasenspitze zu. 

				»Sag mir einfach, was ich machen soll«, bat sie und sah sich suchend um. Der Besen lehnte neben Pinas Kleiderschrank. Sollte sie wirklich …?

				»Nimm nur.« Pina nickte ihr aufmunternd zu. 

				Mellie griff nach dem Besen. Pina zog ihren Zauberstab unter dem Bett hervor. Wenn ein Menschenmädchen fliegen wollte, musste sie einen Zauberspruch sagen! 

				Sie begann zu sprechen: 

				»Sei so gut, mein lieber Besen,

				transportier ein Menschenwesen!

				Bring Mellie sicher hin und her,

				das ist für dich doch gar nicht schwer!«

				Sie schwenkte den Zauberstab durch die Luft und rief: »Verflixt verhext!« 

				Mellie spürte, wie Kraft in ihre Fingerspitzen strömte. Es fühlte sich gut an. Sie klemmte sich den Besen zwischen die Beine und fragte vorsichtig: »Und jetzt?« 

				Pina richtete sich auf und sah, wie Mellie den Besen zwischen den Beinen hin- und herschwenkte. Sie sah aus wie ein Kindergartenkind, das Rennfahrer spielte. Gerade legte sie sich mächtig in die Kurve! 

				Pina lächelte. »Nicht so wild! Du musst dir vorstellen, dass du ein Blatt bist, das durch den Herbstwind weht. Ganz leicht, ganz locker«, erklärte sie. »Der Wind trägt dich, du musst nur lenken. Nach oben, nach rechts, nach links. Versuch’s mal.« Sie nickte Mellie zu. »Oki-doki, flitze-toki!« 

				Mellie lockerte ihre Handgelenke, pustete die Haare zur Seite und wiederholte: »Oki-doki, flitze-toki!« 

				Und tatsächlich! Ihre Beine lösten sich vom Boden. Es fühlte sich an, als wäre sie leicht wie eine Feder, und diese Feder schwebte nun durch das Zimmer. 

				»Aua!« Sie war gegen die Decke geknallt. 

				»Sehr gut«, freute sich Pina. »Gleich noch mal!« 

				Sie übten eine halbe Stunde lang. 

				»Und jetzt durch das Dachfenster«, befahl Pina. 

				Mellie schüttelte entsetzt den Kopf. »Ich soll über Häuser fliegen?« 

				»Tante Emma freut sich seit Wochen auf den Wettbewerb.« Pina nickte aufmunternd. »Wir dürfen sie nicht enttäuschen. Ich wäre wirklich selbst geflogen, aber …« 

				Mellie sah, wie die Schweißtropfen auf Pinas Stirn glitzerten, und sagte schnell: »Ich probier’s!« Sie blickte nach oben. Der Himmel war schwarz, nur ein paar Sterne funkelten. »Oki-doki, flitze-toki«, rief Mellie mutig, und tatsächlich, sie hob ab. Schon war sie draußen. Es war unglaublich! Sie legte sich rechts in die Kurve und links in die Kurve. Die Haare flogen ihr um die Ohren. Mellie jauchzte vor Freude.
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				Vorne am Besenstil gab es einen Schalter. Das war der Turbogang! Mellie knipste auf »Stufe zwei« und wurde schneller. Sie knipste auf »Stufe drei« und ihre Beine begannen zu schlottern. Warum stand hier plötzlich dieser Fahnenmast? Oh je, sie war schon beim Supermarkt! Sie legte sich in die Kurve und knallte dabei fast gegen die Metallstange. Puh, das war knapp! Schnell zurück zum Ruffini-Platz! 

				Als Mellie eine Minute später mit wackeligen Beinen in Pinas Dachstübchen stand, erntete sie einen anerkennenden Blick von Pina. »Du hast Talent«, lobte sie. 

				Mellie war ganz durcheinander. Der Flug war das Beste und Ungewöhnlichste gewesen, was ihr jemals in ihrem ganzen Leben passiert war. Sie konnte es kaum erwarten, nach Greenhill zu kommen! 

				Morgen sollte es losgehen! 
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				Am nächsten Morgen, beim Frühstück in der Hexenküche, weihte Pina Mellie in die Geheimnisse des Hexendorfes ein. »Zwischen 12 und 14 Uhr ist in Greenhill immer Mittagspause. Dann ziehen sich alle Hexen und Zauberer zu einem Schläfchen in ihre Häuser zurück.« Sie lächelte Mellie an. »Da kannst du ganz locker durchs Dorf spazieren.« 

				Mellie fand ein Stück Brot, Milch und Marmelade. Pina trank nur ein Glas Wasser. Von Emma und Geraldine Moonwalk fehlte jede Spur. 

				Jetzt, bei Tageslicht, kam Mellie der Plan total verrückt vor. »Wie lange hält der Zauberspruch? Wie finde ich den Weg? Wie knacke ich die Schutzhülle?« Sie kaute an der harten Brotrinde herum. »Bestimmt geht es dir morgen wieder besser! Warum fliegen wir nicht zusammen hin?« Sie tunkte das Brot in ein Glas Milch, um es ein wenig aufzuweichen. 

				»Der Zauberspruch hält einen ganzen Tag«, versicherte Pina. »Keine Sorge.« Sie nippte an ihrem Wasserglas. »Ich würde gerne mitkommen, aber es geht leider nicht. Ich würde nur vom Besen purzeln«, seufzte Pina. »Mit diesem blöden Schlummertee dauert es ewig, bis ich gesund werde. Frag Tante Emma!« 

				Doch Mellie hatte keine Lust, Emma Moonwalk zu fragen. Bestimmt warf sie wieder mit Tellern um sich! Schon hörte sie Türen schlagen, und fast gleichzeitig wurde der Plattenspieler auf höchste Lautstärke gestellt: »It’s a hard day’s night …« 

				Rasch zogen sich die beiden Mädchen ins Dachstübchen zurück. 

				»Du schaffst das«, versicherte Pina und kroch unter die Decke. »Mein Huhn Huberta wird dir zeigen, wo’s langgeht.«

				Mellie runzelte die Stirn. »Huberta?« 

				»Sie setzt sich hinten drauf auf den Besen«, fuhr Pina fort. »Wenn sie dir links in den Po pickt, fliegst du links. Wenn sie rechts pickt, fliegst du rechts. Wenn sie nichts macht, fliegst du weiter geradeaus. Huberta kann das!«

				Mellie schaute ungläubig. »Echt?« 

				Pina nickte eifrig. »Als ich kleiner war, hat mir das Huhn immer geholfen. Wir haben noch jedes Mal den Weg gefunden.« Außer damals, als ich zum Badesee wollte und stattdessen auf dem Schrottplatz gelandet war. 

				»Hm«, machte Mellie. »Und die Schutzhülle?« 

				»Du nimmst den Eingang durch die Schranke«, erklärte Pina. »Ist alles ganz einfach. Da gibt es einen Schaltkasten mit ein paar Knöpfen. Mit dem richtigen Fingerabdruck kommt jeder durch. Du musst nur eine Hexe oder ein Zauberer sein.« 

				»Nichts leichter als das«, murmelte Mellie. 

				Pina deutete zu ihrer Schreibtischschublade. »Aufmachen«, rief sie. 

				Wenig später hielt Mellie rosa Gummihandschuhe in der Hand. 

				Pina erläuterte Mellie ihren Plan. »Ich streife sie mir über. Danach drehen wir sie vorsichtig von innen nach außen. Wenn du die Handschuhe trägst, hast du meine Fingerabdrücke.« 

				Mellie seufzte. »Hört sich kompliziert an. Bist du sicher, das klappt?« 

				Pina nickte eifrig. 

				»Wozu hab ich denn meinen Zauberstab?«, plapperte sie munter weiter, »du musst Pina werden. Den Verwandlungszauber kriegen wir locker hin. Du wirst ein Hexenmädchen! Außerdem brauchst du natürlich einen Stängel Zauberdill, ohne den kommst du nicht durch die Schranke, das hat sich die verrückte Judy als zusätzliche Stolperfalle ausgedacht. Wie sieht’s aus? Bist du bereit?« 

				Mellies Gedanken schwirrten durcheinander. Schaltkasten, Verwandlungszauber, Zauberdill. Das schaffe ich nicht. Panik stieg in ihr hoch. 

				In diesem Moment wurde die Tür aufgestoßen. Es war Emma Moonwalk. 

				Sie schaute grimmig. »Eine große Kanne Schlummertee für unsere kranke Pina«, verkündete Emma Moonwalk und stellte das Tablett mit lautem Getöse auf Pinas Nachttisch ab. »Die Besuchszeit ist beendet.« Sie warf Mellie einen strengen Blick zu. 

				»Bin ja schon weg«, murmelte Mellie. 

				Sie hatte einen Tag Aufschub bekommen. 

			

		

	
		
			
				

				[image: 022_15860_Pilze.tif]

				6. Besuch beim alten Larry 

				Am Donnerstag standen viele Wolken am Himmel. Mellie wusste einfach nicht, was sie machen sollte. Sie hatte Angst vor dem Ausflug nach Greenhill. Sie war aber auch neugierig, und natürlich wollte sie genauso wie Pina, dass Tante Emma ihren magischen Zauberwedel zurückbekam. 

				Während Mellie durch die Wohnung schlich und nachdachte, zauberte sich Pina ein Handy aus Mustafas Laden nach oben in ihr Dachstübchen. Es war fertig repariert, doch der Kunde wollte es erst am nächsten Tag abholen. Sie konnte es sich also gut ausleihen. Pina war überzeugt, dass Mellie nur einen kleinen Schubs brauchte. Sie hatte sich alles so schön ausgedacht, der Plan funktionierte bestimmt! 

				Mellies Telefonnummer kannte Pina auswendig. Sie rief im 10-Minuten-Takt an. »Mellie, wann fliegst du endlich los? Ich zähl auf dich!« 

				Nach dem elften Anruf hatte sie Mellie soweit. »Ich mach mit«, versprach sie mit zitternder Stimme. 

				Kurz nach 12 Uhr sah Mellie vom Balkon aus, dass Emma und Geraldine Moonwalk den Laden abschlossen und mit dem VW Käfer davonbrausten. 

				Der Weg war frei. 

				Pina hatte schon alles vorbereitet, als Mellie das Dachstübchen betrat. Alles was sie brauchten, war da: Besen, Spiegel, Zauberföhn, Handschuhe. Der Zauberdill und, ganz wichtig, Pinas voll aufgeladener Zauberstab. 

				»Die Verwandlung beginnt«, flüsterte Pina. »Alles klar?«

				Mellie atmete tief durch und nickte. 

				Als Erstes schlüpfte Mellie in Pinas Jeans und zog sich den schwarzen Kapuzenpulli über den Kopf. Das war einfach. 

				»Jetzt das Sternchentattoo.« Pina hatte bereits den schwarzen Filzstift in der Hand. Mellie hielt ganz still und sah im Spiegel zu, wie Pina ihr das Sternchen aufmalte. Es sah toll aus! 

				Danach nahm Pina den Zauberstab in die eine, den Zauberföhn in die andere Hand. Sie knipste den Föhn an und murmelte: 

				»Mellies Haare kriegen Locken,

				die Füße wärmen meine Socken.

				Rote Haare, welche Wonne,

				die Läuse wandern in die Tonne.«

				Mellie rief entsetzt: »Was, du hast Läuse?« 

				Aber Pina beruhigte sie: »Ich hab nur schnell einen Reim gebraucht. Sonst funktioniert’s nicht.« Sie hob den Zauberstab: »Verflixt verhext!« 

				Mellie wollte gerade fragen, wie lange der Zauber anhalten würde, doch die Worte blieben ihr im Hals stecken. 

				Im Spiegel konnte sie zusehen, wie sie sich verwandelte. Sie wurde Pina! 

				War das seltsam. Mellie zupfte an ihren Haaren herum. Sie fühlten sich nicht mehr so seidig an wie sonst. Und sie begannen, sich zu kringeln. An den Füßen trug sie auf einmal grüne Ringelsocken. 
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				Die beiden Mädchen betrachteten sich staunend im Spiegel. 

				»Komisch, nicht wahr?«, flüsterte Pina. 

				»Ich hoffe, ich werde bald wieder Mellie«, flüsterte Mellie. 

				»Zweimal Pina Moonwalk, das wär in der Tat einmal zu viel«, kicherte Pina und legte der Freundin eine Umhängetasche über die Schulter. Darin befand sich der Zauberdill.

				Während Mellie den Blick nicht vom Spiegel lösen konnte, schob Pina Mellies Ärmel zurück. Mit Filzstift schrieb sie einige Zahlen auf ihren Arm: 47, 4 Grad Nord, 11, 9 Grad Ost. »Die Koordinaten«, erläuterte sie. »Zur Sicherheit.« Als Mellie sie fragend anblickte, schob Pina nach: »An dieser Stelle können Hexen und Zauberer die Schutzhülle durchdringen. NUR an dieser Stelle. Aber du nimmst sowieso den Eingang an der Schranke, verstanden?« 

				Mellie nickte gedankenverloren und fuhr sich mit dem Finger über die Stirn. Sie trug ein Hexentattoo! Sie würde es schaffen! Auf einmal war sie voller Zuversicht und Tatendrang. 

				Hoppla, das Huhn fehlte noch! Pina wollte schon lossausen, aber Mellie drückte sie zurück ins Bett. »Du bist krank!« Stattdessen lief sie selbst nach unten, sammelte im Garten das Huhn ein und flitzte zurück ins Dachstübchen. 

				Sie setzten sich auf den Besen. Mellie vorne, Huberta hinten. 

				Die beiden Mädchen sahen sich an. »Bereit?« 

				»Bereit!« 

				Jetzt kam der letzte und schwierigste Teil! 

				Pina rieb die Handfächen aneinander und zog sich den ersten Plastikhandschuh über.

				»Jetzt ist mein Fingerabdruck innen drin«, verkündete sie nach einer Minute. Sie zupfte sich den Handschuh ab, drehte ihn von außen nach innen und streifte ihn vorsichtig Mellie über. Das Gleiche machte sie mit dem zweiten Handschuh. 

				»So kommst du rein und wieder raus«, versicherte Pina. »Immer schön die Zeigefinger abspreizen, dann kann nichts passieren. Viel Glück!« 

				Sie murmelte den Zauberspruch und Mellie hob ab. 
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				Mellie und das Huhn flogen durch die Wolken, Richtung Süden. Mellie traute sich nicht, den Turbogang einzuschalten. 

				Huberta wippte hin und her und brachte Mellie ziemlich aus dem Gleichgewicht. Pina hatte ihr erklärt, dass sie am Kirchturm vorbei zum Fluss fliegen musste. Sobald drei Windräder auftauchten, sollte sie sich rechts halten. Aber irgendetwas stimmte nicht! Mellie kam es vor, als würden sie im Kreis fliegen. Der Kirchturm tauchte schon zum zweiten Mal auf! 

				Als Huberta Mellie rechts in den Po zwickte, obwohl sie definitiv nach links mussten, reichte es Mellie. Sie machte eine Zwischenlandung auf dem Dach eines Hochhauses. Sie kletterte vom Besen und kniete sich vor Huberta: »Reiß dich zusammen, wir beide haben einen wichtigen Auftrag zu erledigen. Wenn du nicht besser aufpasst, sag ich es Pina!« Mellie hatte keine Ahnung, ob Huberta sie verstand. Ob das Huhn überhaupt kapierte, mit wem sie unterwegs war? Immerhin sah das Mädchen, das jetzt vor ihm kniete, aus wie ein Hexenmädchen. 

				»Zweiter Versuch«, sagte Mellie. »Oki-doki, flitze-toki!« 

				Diesmal klappte es besser. Durch die Wolken hindurch war bald der Fluss zu erkennen. Straßen waren zu sehen, die von Autos befahren wurden, und Felder, auf denen Mais und Getreide wuchsen. Es war ganz schön kalt hier oben. Gut, dass Mellie Pinas Ringelsocken trug. Die drei Windräder tauchten auf und brav pickte Huberta Mellie rechts in den Po. Das kitzelte, aber Mellie lobte: »Gut gemacht, Hühnchen!« 

				Nach 20 Minuten sah Mellie etwas, das aussah wie eine riesige Käseglocke. »Die Schutzhülle«, flüsterte sie, und Huberta gackerte zustimmend. Sie landete an der rot-weißen Schranke. 

				Wow! Mellie stieg ab und merkte erst jetzt, dass ihre Füße vor Aufregung zitterten. Den ersten Schritt hatte sie geschafft! Der Rest ist ein Klacks. Ich muss nur noch ins Dorf gehen und den alten Larry überlisten. 

				Sie trat an die Schranke heran – und prallte zurück. Die Schranke war genau in die Schutzhülle eingepasst. 

				Irgendwo im Gebüsch musste der Schaltkasten sein, von dem Pina erzählt hatte. Huberta scharrte mit den Füßen, Mellie trat in Hühnerkacke. Egal. 

				Mit den Schultern schob sie vorsichtig die Äste zur Seite. Mellie passte auf, dass ihre Zeigefinger auf keinen Fall Zweige oder ein Blatt streiften. Ah, da war das Ding ja! 

				Es gab eine Schaltfläche, eine altmodische Sprechanlage und drei Knöpfe. 

				Sie gab Huberta einen Wink. Das Huhn drückte mit dem Schnabel auf den Knopf, auf dem »Empfang« stand. Mellie wartete. 

				Pina hatte ihr versichert, dass die Zentrale in der Mittagspause nicht besetzt war. Sie würde nur eine Computerstimme hören.

				Und genauso war es. Die Stimme klang nicht wie ein Roboter oder wie ein Anrufbeantworter. Nein, die Stimme klang, als käme sie aus dem vor-vorherigen Jahrhundert. 

				»Wer durch die Pforte schreiten will,

				der nehme ein Stück Zauberdill.

				Lass auch deinen Finger seh’n,

				dann kannst du durch die Schranke geh’n.«

				Mellie öffnete mit Daumen und Mittelfinger die Umhängetasche, zog den Zauberdill heraus und klemmte ihn zwischen die Zähne. Sie hob die rechte Hand, die immer noch in dem rosaroten Handschuh steckte, und drückte Pinas Fingerabdruck auf den Bildschirm. 

				Sie hielt die Luft an. 

				Zunächst passierte gar nichts. 

				Mellie wartete drei Sekunden. 

				Kein Knacksen, kein Piepsen.

				Nichts. 

				Sie wartete fünf Sekunden. 

				Die Zeit kam ihr unendlich lange vor. 

				»Zutritt erlaubt«, leierte endlich die Stimme. Die Schranke ging auf. 

				»Unglaublich«, flüsterte Mellie und trat nach vorne. Von der Schutzhülle war nichts mehr zu spüren. 

				Mellie war froh, dass sie Huberta dabeihatte. Das Huhn trippelte munter vor ihr her und zeigte ihr den Weg. Es schien sich zu freuen, wieder in Greenhill zu sein. Schon tauchten die ersten Hexenhäuser auf. 

				Sie sahen geheimnisvoll aus und wunderschön. Die Häuser hatten Strohdächer, und auf den Dächern gab es Vorsprünge, die aussahen wie Sprungbretter. Das mussten die Abflugrampen für Besen und Teppiche sein! 

				Die Gassen waren leer. Wie Pina angekündigt hatte, ruhte in der Mittagspause das gesamte Dorfleben. Vor den Haustüren lehnten Besen, einige Fenster standen offen. 

				Pina hatte Mellie eingetrichtert, dass sie schnurstracks zum alten Larry gehen sollte. »Er wohnt in dem weißen Haus am Dorfrand, neben der alten Weide.« 

				Ein kleiner Junge kam auf seinem Teppich vorbeigeflogen, etwa zwei Meter über dem Boden. 

				»Hallo Pina«, grüßte er. »Auch mal wieder da?« 

				»He, solltest du nicht zu Hause in deinem Bett liegen, Mittagsschlaf machen?«, antwortete Mellie schlagfertig. 

				»Oh, bitte verrat mich nicht«, antwortete der Zauberjunge und brauste weiter. »Ich bin durchs Fenster ausgebüxt.« 

				Mellie hopste vor Freude. Das klappte ja bestens!

				Auf einmal packte Mellie der Übermut. Sie dachte an Pina und sie dachte an Noel. Kannte sie nicht seine Adresse? 

				Der Jupiterweg 7 war leicht zu finden. Die Straße ging rechts neben der Dorfwiese ab, schon waren sie da. Das Haus war größer als die anderen, vielleicht weil auch noch die Erfinderwerkstatt von Noels Vater untergebracht werden musste? Auf einem Schild war zu lesen: »Hier weht der Geist der neuen Zeit. Nathan & Noel Miller.« 

				Aus einem der Fenster war ein Schnarchen zu hören. War das Nathan Miller, Noels Vater? 

				Mellie suchte sich einen Stock und ritzte ein Herz auf den Weg. Sie schrieb »Pina & Noel« und durchbohrte das Herz mit einem Pfeil. Konnte ja nicht schaden, den beiden ein wenig auf die Sprünge zu helfen. 

				Vergnügt marschierte sie zurück zur Dorfwiese. In Pinas Kleidern und mit dem Besen unterm Arm fühlte sie sich tatsächlich wie ein Hexenmädchen! 

				Bald darauf fand sie das Haus des Zauberers. 

				Wie mit Pina abgemacht, zog sie an der Schnur neben der Haustür. »Der alte Larry hilft dir bestimmt«, hatte Pina versichert. »Du musst nur einen kurzen Blick in den Würfel werfen und schon kannst du wieder verschwinden.« 

				Die Glocke über die Tür schepperte. Schritte schlurften heran und ein Mann in langen Unterhosen öffnete die Tür. 

				Mellie zuckte zusammen. 

				»Wen haben wir denn da?«, fragte der Mann mit tiefer Stimme. Es klang nicht unfreundlich. 

				»Ich bin’s, Pina Moonwalk«, sprudelte es aus Mellie heraus. »Ich soll schöne Grüße von Tante Emma bestellen, sie freut sich schon sehr auf den Zauberwettbewerb. Allerdings gibt es da ein kleines Problemchen. Dürfte ich bitteschön«, sie machte einen Knicks, »einen klitzekleinen Blick in den Zauberwürfel werfen? Nur für einen winzigen Moment?« 

				Der Mann in der Tür musterte sie misstrauisch. Mellie ärgerte sich, dass sie einen Knicks gemacht hatte. Es war ganz automatisch passiert. Pina würde nie im Leben einen Knicks machen! 

				»Pina Moonwalk?« Der Mann brummte vor sich hin. »Na gut, komm herein.« Er lief vorneweg. »Musstest du unbedingt mein Mittagsschläfchen stören?« 

				»Tschuldigung«, antwortete Mellie und lief hinterher. »Ich hab’s eilig.« 

				Sie gingen zusammen in das Wohnzimmer, wo der alte Larry in eine Latzhose schlüpfte. Er sah jetzt viel besser aus. 

				»Hol ihn dir«, brummelte Larry und deutete zum Regal. 

				Mellie erschrak. Im Regal lagen SIEBEN Zauberwürfel. 

				Sie waren unterschiedlich groß, sahen ansonsten aber total gleich aus. Welches war der Zauberwürfel, den sie brauchte? Sie drehte sich zum alten Larry, doch der dachte gar nicht daran, ihr zu helfen. Im Gegenteil. Er musterte sie mit scharfem Blick. 

				Mellie schluckte. 

				Wenn ich jetzt danebengreife, war die ganze Mühe umsonst. 

				Sie griff nach dem größten Würfel und legte ihn auf ihre Handfläche. Pina hatte ihr eingeschärft, dass sie ganz fest an den Gegenstand denken musste, den sie suchten. Zauberwedel, Zauberwedel! Mellie presste die Lippen zusammen und konzentrierte sich. Zauberwedel, Zauberwedel!

				In den Seiten spiegelten sich der Wohnzimmerschrank, das Fenster, die Lampe, eine Kaffeetasse, Mellie selbst und der alte Larry. Die Spiegelflächen veränderten sich nicht, obwohl Mellie den Würfel ständig hin und her drehte.

				Der Mann starrte sie an. 

				Mellies Herz klopfte. 

				Der Mann trat näher heran. Er schob die roten Locken zur Seite und betrachtete in aller Ruhe ihr Sternchentattoo. »Du bist keine Hexe«, sagte der Zauberer mit leiser Stimme. Er spuckte auf seinen Finger und rieb damit über Mellies Stirn. Das Tattoo verschwand. »Den alten Larry kann man nicht austricksen.« 

				Und dann packte er Mellie an den Händen und sperrte sie in die Speisekammer. 
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				7. Ein Küsschen für Pina, äh, Mellie 

				Noel wachte aus seinem Mittagsschlaf auf, weil ein Huhn vor dem Haus gackerte. 

				Er lief zum Fenster und entdeckte die Zeichnung vor dem Haus. Neugierig kletterte er aus dem Fenster. Er wurde rot, als er das Herzchen sah: »Pina & Noel«. 

				Wo kam die Zeichnung her? War Pina im Dorf? Warum hatte sie nicht bei ihm geklopft, wie sonst immer? 

				Er bekam ein schlechtes Gewissen. War sein letzter Brief zu langweilig gewesen? Er hatte Pina eine Liste geschickt von Dingen, die er für seine Erfinderwerkstatt brauchte. Er wollte unbedingt einen Fahrradtacho haben, so etwas gab es in Greenhill nicht. Und Spezialdübel. Außerdem einen solarbetriebenen Taschenrechner, den gab es angeblich gerade kostenlos als Werbegeschenk in der Stadt, und dann noch diese leckeren Haselnussriegel, die es nur bei »Gut & billig« gab … 

				Hätte er noch dazuschreiben sollen, dass er es kaum erwarten konnte, sie wiederzusehen? Und zwar so bald wie möglich, spätestens jedoch beim Zauberwettbewerb? Unsicher trat er von einem Fuß auf den anderen. Ihre Freundschaft war kompliziert geworden, seit Pina nicht mehr im Dorf wohnte. Früher hatten sie sich ganz automatisch getroffen, jetzt musste man richtig was ausmachen. Aber das fand er irgendwie komisch … sich mit einem Mädchen zu verabreden, also so richtig? 

				Noel betrachtete das Herz und spürte, dass er Pina vermisste. Ob sie schon wieder weg war? 

				Er beschloss, sie zu suchen. 

				Noel machte sich auf zur großen Dorfwiese. Das Huhn lief immer vor ihm her. So landete er ganz automatisch vor dem Haus des alten Larry. 

				Noel stutzte. Irgendetwas stimmte nicht. Das Huhn gackerte aufgeregt, ein Radio dudelte. 

				Er schlich von Fenster zu Fenster. Im Wohnzimmer saß der alte Larry und las die »Greenhill-Post«. Auf dem Boden lag ein Hexenbesen. Das war ungewöhnlich. Zauberer besaßen keine Besen. 

				Noel schlich weiter. Und musste unwillkürlich lachen. Das nächste Zimmer war die Speisekammer. In der Speisekammer saß Pina! Sie saß auf dem Boden und machte sich gerade über Larrys Marmelade her. Larrys Marmelade war die leckerste weit und breit. Sie schmeckte nach Waldhimbeeren und Zitronenmelisse und einem Hauch Nelken. Gerade schob sich das Hexenmädchen einen großen Löffel davon in den Mund. 

				Noel wunderte sich: Was hatte Pina in Larrys Speisekammer verloren? 

				Er klopfte ans Fenster. 

				Das Mädchen erschrak. Dann lächelte es. Es stand auf und öffnete leise das Fenster. Noel kletterte hinein und wollte ihr ein Küsschen auf die Wange drücken. Im letzten Moment wich er zurück. Das war nicht Pina! 

				[image: 022_15860_Sterne.tif]

				Noel konnte erst nicht glauben, was das Mädchen ihm erzählte. Es behauptete, ein verzaubertes Menschenmädchen zu sein! Doch dann hörte er die Stimme und wusste, dass das Mädchen recht hatte. 

				»Ich bin Mellie«, versicherte das Mädchen, das Pina Moonwalk so unglaublich ähnlich sah. »Pina ist krank, deswegen musste ich die Aufgabe erledigen.« 

				Noel streckte seine Nase in die Luft – und fand noch einen Grund, wieso das Mädchen nicht Pina sein konnte. Pina duftete nach Maiglöckchen. Aber dieses rothaarige Mädchen vor ihm roch – äh, nach Hühnerkacke? 

				»Huberta!« Noel lachte und schlug sich die Hand gegen die Stirn. »Das Huhn war natürlich Huberta und es hat mich hierhergeführt.« Er schnupperte. »Du riechst übrigens auch nach Huhn!« 

				Verlegen warf Mellie einen Blick auf ihre Turnschuhe. Tatsächlich, an den Sohlen klebte brauner Hühnerdreck. 

				»Wie bist du hergekommen?«, erkundigte sich Noel, setzte sich neben Mellie und genehmigte sich ebenfalls einen großen Löffel Marmelade. Oh, war die fein! 

				Mellie erzählte ihm alles. Sie begann beim Zauberwedel, den sie und Pina aus Versehen auf dem Flohmarkt verkauft hatten. Sie berichtete von den Plastikhandschuhen mit Pinas Fingerabdrücken und endete beim alten Larry, der auf ihre Verwandlungskünste nicht reingefallen war. »Im Gegensatz zu dir«, sie zwinkerte Noel zu. »Fasst hättest du mich gekü…« Sie grinste und Noel blickte verlegen zur Seite. 

				»Wieso bist du nicht einfach aus dem Fenster geklettert?« Rasch lenkte Noel das Gespräch in eine andere Richtung. 

				Mellie seufzte tief. »Der alte Larry hat mir den Besen weggenommen«, stöhnte sie. »Ich hab mir gerade überlegt, wie ich ihn wiederkriegen könnte. Dann hab ich die Marmelade entdeckt und jetzt bist auch schon du gekommen.« Sie blickte Noel traurig an: »Ohne Besen kann ich nicht zurück in die Menschenwelt!« 

				»Du kannst sogar fliegen?« Noels Augen wurden groß. 

				»Pina hat es mir beigebracht.« Mellie räusperte sich. »Hilfst du mir, den Besen zurückzuholen?« 

				Im selben Moment fiel Mellie ein, dass sie noch ein zweites Problem hatte. Wie sollte sie durch die Schranke kommen? Pinas zweiter Fingerabdruck war verwischt, als der alte Larry sie in die Speisekammer gesperrt hatte. Mellie wurde blass. Musste sie jetzt für immer hierbleiben? 

				Nebenan, im Wohnzimmer, lief noch immer das Radio. Gerade kam die Wetterdurchsage. »Morgen gibt es Gewitter! Rechnen Sie mit Blitz und Donner!« 

				Noel stellte das Marmeladenglas zurück ins Regal. »Ich bring dich hier raus«, versprach er. »Aber erst werfen wir einen Blick auf den Zauberwürfel.« 
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				Noel beschloss, seinen Zauberstab zu holen. 

				Er kletterte durch das Fenster nach draußen. So schnell er konnte, rannte er zum Jupiterweg.

				Als er zurückkam, saß der alte Larry nicht mehr im Wohnzimmer, Noel konnte es durchs Fenster sehen. 

				Noel nutzte die Gelegenheit und hüpfte durchs Fenster in die Speisekammer. Er hob den Zauberstab und sagte mit leiser Stimme: 

				»Offen stehen soll die Tür,

				Mellie kann doch nichts dafür.

				Dass der alte Larry sah,

				dass sie keine Hexe war!«

				Noel schwang den Zauberstab und flüsterte: »Zicke zacke!« So zauberten Zauberjungen.

				Sofort sprang die Tür auf. »Du bist wirklich gut«, staunte Mellie. 

				Die beiden Kinder schlichen ins Wohnzimmer. Der Besen lag noch immer auf dem Boden. Aber wo war der Zauberwürfel? Ausgerechnet der kleinste fehlte! Das war der, den sie brauchten! Noel wusste das.

				Aus dem oberen Stockwerk war ein Singsang zu hören. 

				»Er zaubert«, flüsterte Noel. »Das klingt nicht gut.« Die beiden Kinder wechselten einen stummen Blick. 

				»Wir werfen von außen einen Blick durchs Fenster«, schlug Mellie vor. »Wozu hab ich den Hexenbesen?« 

				Schnell kletterten sie wieder nach draußen. Mellie klemmte sich den Besen zwischen die Beine, Noel nahm hinter ihr Platz. Mellie kommandierte: »Oki-doki, flitze-toki!«, und schon hoben sie ab. 

				»Fantastisch!«, staunte Noel. 

				Wie gut, dass Pinas Zauberspruch bis zum Ende des Tages ging! 

				Sie schwebten an Larrys Schlafzimmerfenster vorbei und sahen, wie der alte Mann mit dem Zauberstab herumfuchtelte. 

				»Der Würfel werde unsichtbar,

				vom Menschenmädchen droht Gefahr.

				Ein kleiner Krümel soll er sein,

				dann gehört er mir allein.«

				Der Zauberer rief ebenfalls »Zicke zacke«, und schon schrumpfte der Würfel zu etwas, das Mellie und Noel von außen nicht mehr erkennen konnten. Es konnte der Kopf einer Stecknadel sein, eine Erbse oder, wie der Zauberspruch besagte, ein Krümel. Sehen konnten sie nur, wie Larry eine Zündholzschachtel nahm und das kleine Ding darin verschwinden ließ. 

				»Und jetzt?«, jammerte Mellie, als sie wieder auf dem Boden standen. 

				»Heute können wir nichts mehr tun«, erwiderte Noel und senkte zerknirscht den Blick. »Ich bringe dich zurück zum Ruffini-Platz.« 
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				Niedergeschlagen machten sie sich auf den Weg zum Jupiterweg und kamen dabei an dem Herzchen vorbei. Noel räusperte sich. »Warst du das? Hat Pina dir gesagt, dass du das machen sollst?« 

				Mellie antwortete nicht. »Sie vermisst dich«, sagte sie leise. 

				Sie betraten das Haus, schlichen nach oben, holten Noels Teppich und gingen auf Zehenspitzen zur Abflugrampe. Noels Eltern brauchten wirklich nicht mitzubekommen, dass ein Menschenmädchen im Hexendorf war! 

				Noel breitete den Teppich aus. Mellie nahm mit dem Besen unterm Arm neben ihm Platz. Der Zauberjunge schaltete sein Navigationsgerät ein. Es leuchtete dunkelblau auf. 
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				Im letzten Moment kam Huberta angesaust und landete gackernd auf dem Teppich. Sie hoben ab! 

				Mellie hatte keinen Blick mehr übrig für das Hexendorf. Sie wollte nur noch raus! 

				Sie näherten sich der Schutzhülle. 

				Noel fummelte an seinem Navi herum, um die Koordinaten für die Schleuse einzugeben. »47, 4 Grad Nord, 11, 9 Grad Ost«, murmelte Mellie von hinten, und Noel staunte erneut: »Woher weißt du das?« 

				Mellie grinste. »Ich bin schon eine halbe Hexe!« 

				Die Schutzhülle öffnete sich. 

				Sie brausten nach Norden. Tränen brannten in Mellies Augen, wie bei einer rasanten Fahrradfahrt. Kurz darauf hatten sie den Ruffini-Platz erreicht. 

				Noel nahm Kurs auf Pinas Dachfenster. Huberta sprang ab. Und schon waren sie da. 

				Pina schlief. Auf ihrem Nachtkästchen stand eine Kanne Schlummertee. 

				Mellie betrachtete die Freundin gerührt. Für ein paar Stunden war sie ihre Doppelgängerin geworden. Was für ein Abenteuer! Und das Abenteuer war noch nicht zu Ende. 

				»Lassen wir sie schlafen«, flüsterte Mellie. 

				Während Mellie den Hexenbesen zurück in die Ecke stellte, nahm Noel ein leeres Blatt von Pinas Schreibtisch. Er malte ein großes Herz, schrieb »Noel & Pina« dazu und legte das Blatt vor Pinas Bett. 

				»Wir müssen einen Weg finden, damit Larry den Zauberwürfel wieder zurückverwandelt. Aber wie?« Er rieb sich die Stirn. 

				»Vielleicht fällt Robin was sein. Er hat immer richtig gute Ideen«, überlegte Mellie. »Oder Pina.« 

				Noel machte sich bereit für den Rückflug. »Heute ist Donnerstag. Uns bleiben noch zwei Tage bis zum großen Zauberwettbewerb. Kopf hoch, wir schaffen das!« 

				Sie vereinbarten, dass Noel am nächsten Tag um 10 Uhr wiederkommen sollte. Dann flog er auf seinem Teppich davon. 

				Mellie blickte auf ihre Armbanduhr. Um fünf Uhr kam ihre Mutter nach Hause. Bis dahin sollte sie wieder Mellie sein. 

				Sanft rüttelte Mellie an Pinas Schulter. Pina war sofort hellwach. Sie erschrak einen kurzen Moment, als sie in ihr eigenes Gesicht blickte. Dann grinste sie. »Hallo Zwillingsschwester! Wie ist es gelaufen?« Sie setzte sich auf. 

				»Nicht so gut«, antwortete Mellie zerknirscht. »Kannst du mich bitte zurückverwandeln?« 

				»Wird sofort erledigt«, rief Pina und zog ihren Zauberstab unter dem Bett hervor. Und stöhnte: »Der Akku ist leer!« 

				Mellies Pulsschlag setzte aus. »Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder?« 

				»Momentchen«, kicherte Pina und verschwand. 

				Mellie atmete tief durch. 

				Sie entdeckte ihre Kleider, die sie am Vormittag auf den Boden geworfen hatte, und zog sich um. In ihrem bunten Sommerrock fühlte sie sich ein kleines bisschen besser. 

				Pina kam mit zwei großen Gläsern Orangensaft zurück. »In 15 Minuten bist du wieder Mellie, versprochen.« 

				»Hoffentlich«, brummelte Mellie. Sie musterte ihre Freundin von oben bis unten und merkte plötzlich, dass etwas anders war: »He, du bist ja wieder gesund!« 

				Pina stand sicher auf ihren Beinen und sah aus wie immer! Mellie klatschte vor Freude in die Hände. »Dann können wir morgen alle zusammen nach Greenhill.« 

				Und endlich erzählte Mellie, was sie erlebt hatte. 

				»Über den Zauberwedel habe ich leider nichts herausgefunden«, beichtete sie. »Aber es war sooo herrlich, herumzufliegen.« Sie erzählte, wie der alte Larry sie ertappt und als Menschenmädchen entlarvt hatte. »Er hat mich in der Speisekammer eingesperrt. Mann, war die Marmelade lecker!« Sie leckte sich die Lippen. »Das erinnert mich daran, dass ich riesigen Hunger habe.« Wie auf Befehl begann ihr Magen zu knurren. 

				Pina sprang auf. »Bin gleich wieder da.« 

				Als sie zurückkam, trug sie ein Tablett mit Schinkenbrötchen vor sich her. Der Zauberstab steckte im Hosenbund ihrer Schlafanzughose. Das Lämpchen blinkte grün. 

				Mellie lehnte sich erleichtert zurück. 

				»Bereit?«, fragte Pina, und Mellie nickte. 

				Pina schwang den Zauberstab.

				»Pina darf’s nur einmal geben.

				Alles andre wär daneben,

				Mellie soll nun Mellie sein.

				Zu Ende sei die große Pein!«

				»So schlimm war’s auch wieder nicht«, grinste Mellie. Pina rief »Verflixt verhext!« und die Rückverwandlung setzte ein. 

				Mellies Körper begann zu kribbeln. Sie lockerte ihre Beine und schüttelte die Arme aus. Sie blickte an sich herab: Juhu, sie war wieder Mellie! 

				Dann setzten sich die beiden Mädchen gegenüber aufs Bett und mampften Schinkenbrote. Auch Pina griff tüchtig zu. Tante Emma hatte recht gehabt, eine Grippe dauerte genau fünf Tage! 

				Als Mellie berichtete, dass am nächsten Tag Noel vorbeikommen würde und Robin mit nach Greenhill kommen sollte, bekam Pina einen Hustenanfall. Im selben Moment entdeckte sie den Zettel, den Noel für sie gemalt hatte. 

				»Er war hier in meinem Zimmer?«, kreischte sie. »Und hat mir beim Schlafen zugesehen?« 

				»Er fand dich total süß«, beruhigte Mellie sie. »Und morgen wirst du ihn wiedersehen, deinen Zauberjungen!« 
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				8. Vier Freunde fliegen durch die Luft 

				Noel war schon da, als Mellie zusammen mit Robin am Freitag um kurz nach zehn das Haus der Moonwalk-Sisters betrat. 

				»Wir sind be-rei-eit …«, rief Mellie und öffnete die Tür zu Pinas Dachstübchen. 

				Pina und Noel saßen eng nebeneinander auf Pinas Bett. Schnell rutschten sie ein Stückchen auseinander. »Äh, stören wir?«, stammelte Mellie. 

				»Ga-gar nicht!«, antwortete Pina und strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Aber Anklopfen wäre nicht schlecht gewesen.« Sie wurde rot. 

				Noel ließ seine Hände in den Hosentaschen verschwinden und wechselte rasch das Thema. »Habt ihr einen Plan, wie wir den alten Larry überlisten könnten?« 

				Die vier Kinder setzten sich im Kreis auf den Boden. 

				»Erzählt erst mal genau, was eigentlich los ist«, bat Robin.

				Mellie und Noel legten los. Robin spitzte die Ohren. Besonders aufmerksam hörte er zu, als Noel erzählte, dass der alte Larry den Zauberwürfel in einen Krümel verwandelt hatte. 

				»Könnt ihr ihn nicht einfach zurückverwandeln?«, fragte er. Sein Blick wanderte zwischen Pina und Noel hin und her. »Ich meine, wozu könnt ihr zaubern?« 

				Beide schüttelten den Kopf. »Das kann nur der alte Larry. Weil es sein ganz persönlicher Zauberwürfel ist«, erklärte Pina. Noel ergänzte: »Er hat ihn vor vielen Jahren vom Komitee der Hexen und Zauberer überreicht bekommen. Ich glaube, er hat damals ein kleines Kind aus dem Bach gefischt. Nur er kann den Krümel zurückverwandeln.« 

				»Hm«, machte Robin.

				Mellie konnte regelrecht zusehen, wie es in Robins Kopf zu rattern begann. 

				»Nicht stören«, flüsterte sie den anderen zu. »Ich wette, Robin hat in fünf Minuten eine Idee. Macht Besen und Teppich startklar!« 

				[image: 11.tif]Robin vergrub seinen Kopf in den Händen und überlegte. Pina zückte ihren Zauberstab, murmelte ein paar Worte, und schon tauchten über Robins Kopf ein paar Denkerwölkchen auf. Wie in einem Comic. 

				Mellie musste kichern, während sie zusammen mit den anderen den Boden freiräumte. 

				Nach drei Minuten blickte Robin auf. »Wir können los«, verkündete er mit ernster Miene. 

				Noel breitete seinen Teppich aus und Pina nahm den Besen in die Hand. 

				Keiner von ihnen merkte, dass sich am Himmel mächtige Gewitterwolken zusammenbrauten. 

				Pina nahm den Besen zwischen die Beine, Mellie stieg hinter ihr auf. 

				»Oki-doki, flitze-toki«, rief Pina. Und schon flogen sie über den Ruffini-Platz.

				Mustafa vom Handy-Laden diskutierte auf der Straße mit einem Kunden. »Nein, ich habe Ihr Handy nicht benutzt«, rief er laut. »Nein, ich weiß auch nicht, wieso das Guthaben komplett aufgebraucht ist.« 

				Antonia begann, ihre Gemüsekisten in den Laden zu räumen. Immer wieder schaute sie mit sorgenvollem Blick nach oben – und stutzte. Flog da ein Teppich durch die Luft? Mit zwei Passagieren? Sie blinzelte, und als sie zum zweiten Mal hochblickte, war der Teppich weg. 

				Vor dem Kräuterladen saß Emma Moonwalk und häkelte. Das war ihr neuestes Hobby. »Um meine Nerven zu beruhigen«, wie sie sagte. Sie hatte schon eine ganze Straßenlaterne umhäkelt. 

				Nach drei Minuten schaltete Pina den Turbogang ein. 

				»Wir verstoßen gegen die Hexenregel Nummer eins«, rief Mellie. 

				»Sag bloß«, kicherte Pina. 

				Die Wolken wurden dichter, ein Donnergrollen erklang. Mellie zuckte zusammen. 

				Nach zwei Minuten wurden sie von Noel und Robin überholt. 

				»Krasse Kiste!«, brüllte Robin und winkte den beiden Mädchen zu. 

				Mellie klammerte sich eng an ihre Freundin. Hoffentlich wurden sie nicht vom Blitz getroffen! Pina schaltete in die nächste Stufe. 

				Jetzt mussten sie noch durch die Schutzhülle. Pina flog dicht hinter dem Teppich. Der Zauberjunge tippte die Koordinaten ein und die Käseglocke öffnete sich. Robin staunte. 

				Gerade als sie vor dem Haus des alten Larry landeten, brach der Gewitterregen los. 

				»Verstecken!«, kommandierte Noel. 

				Mit gesenkten Köpfen rannten sie los und duckten sich ins Gebüsch. Regentropfen prasselten auf sie herab. 

				»Und jetzt?« Alle starrten auf Robin. 

				Robin grinste: »Jetzt klauen wir Larrys Unterhosen!« 

				Mellie sackte in sich zusammen. »So ein Quatsch!« Die Tropfen rannen über ihr Gesicht und ihre Kleider waren total durchtränkt. Auch die anderen blickten Robin enttäuscht an: »Was Besseres ist dir nicht eingefallen?« 

				Aber Robin ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Wir müssen Larry etwas wegnehmen, das er selbst ganz dringend braucht.« Er nahm seine Brille ab und versuchte, sie mit dem Pulloverärmel trocken zu rubbeln. Was komplett misslang. »Wir müssen dem alten Zauberer einen Grund geben, dass er den Krümel wieder zum Zauberwürfel macht.« 

				Die Augen der anderen begannen zu leuchten: »Genial!« 

				»Es muss etwas sein, das für den alten Larry unverzichtbar ist«, fuhr Robin fort und grinste. »Die Unterhosen waren nur ein Beispiel. Trägt er eine Brille? Braucht er ein Gebiss? Was ist für ihn unersetzbar?« 

				»Seine Marmelade!«, rief Noel wie aus der Pistole geschossen. 

				Die anderen schauten verdutzt, Pina aber prustete los. »Noel hat recht! Wir müssen die Marmelade verstecken.« 

				Und dann erklärte Noel, warum ihr Plan todsicher funktionieren würde. 

				»Jeden Freitag, Punkt zwölf Uhr, kommen Larrys Freunde zu Besuch. Sie verzichten an diesem Tag extra auf ihre Mittagspause! Offiziell diskutieren sie über die neuesten politischen Entwicklungen der Zauberwelt. In Wirklichkeit geht es nur um eines: Um Larrys Pfannkuchen und seine leckere Marmelade!« Noel boxte Robin anerkennend gegen die Schulter. »Dein Plan ist super. Ich wünschte, ich wäre draufgekommen.« 

				Ein Blitz durchzuckte den Himmel. 
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				Sie mussten sich beeilen, denn es war schon 11.30  Uhr. Noel rannte durch den Regen nach Hause, um einen Rucksack zu holen. 

				Die anderen kauerten sich tiefer ins Gebüsch. Die nassen Zweige peitschten ihnen um die Ohren und Mellies Rock war so nass, dass man ihn auswringen konnte. 

				Endlich kam Noel zurück. Zusammen mit Robin kletterte er durchs Fenster in die Speisekammer. Zwölf Marmeladengläser strahlten ihnen entgegen, gekennzeichnet mit zwölf Aufklebern: »Beste Marmelade der Zauberwelt«. 

				Sie steckten ein Glas nach dem anderen in den Rucksack und platschten durch Regenpfützen zurück zu den anderen. Mittlerweile war es 11.45 Uhr. 

				Noel rollte den Teppich aus. »Ihr behaltet Larry im Auge«, sagten die Jungs zu den Mädchen. Der Teppich hob ab. 

				Mellie kaute nervös auf ihrer Unterlippe herum, Pina spielte mit ihren Haarlocken. 

				Und dann, Punkt 12 Uhr, kam der Besuch! 

				Mellie staunte, als sie die drei Männer hintereinander den Fußweg entlangspazieren sah. Sie sahen TATSÄCHLICH aus wie Zauberer! Jeder von ihnen trug einen Regenschirm in der Hand. Sie hatten weiße Haare und lange Bärte. 

				Einer trug einen nachtblauen Mantel mit goldenen Sternen darauf, der zweite ein weißes Hemd mit weiten Ärmeln, der dritte hatte einen spitzen Zauberhut auf dem Kopf. 

				Einer nach dem anderen verschwand im Haus. Es folgte ein lebhaftes Geplauder, anscheinend drehte sich das Gespräch um den morgigen Zauberwettbewerb. Ein Fenster wurde geöffnet, so konnten die Mädchen alles verstehen. 

				»Ich bin gespannt, was die grüne Elena diesmal zustande bringt«, sagte einer der Männer. »Ob sie wieder grüne Mini-Hunde zaubert?« 

				»Ich hab der hochnäsigen Evelyn beim Zaubern zugeguckt«, gluckste ein anderer. »Stellt euch vor, sie hat sich extra umgezogen! Abendkleid und so. Plötzlich gab es einen Knall und sie stand in einer schwarzen Aschewolke. Sie muss noch viel üben!« 

				Dann wurden Stühle hin- und hergerückt, Besteck klirrte. Gelächter erklang, eine Tür knarzte. 

				Plötzlich brüllte Larry: »WO IST MEINE MARMELADE?« 

				Die Männer lachten. »Mach keine Witze, Larry!« 

				Es wurde laut. Stühle fielen um, schwere Schritte waren zu hören. Anscheinend stapften gerade vier Männer gleichzeitig durch die Speisekammer. 

				»Gestern standen die Gläser noch da«, rief Larry wütend. 

				»Gestohlen!«, vermutete einer. 

				»Ach Larry, schau doch einfach in den Zauberwürfel«, rief ein anderer. 

				

				Pina und Mellie wechselten einen Blick. Sie legten die Arme umeinander und dachten beide das Gleiche: 

				Bitte, bitte, dieses Abenteuer soll gut enden. Larry muss jetzt nach oben gehen, den Krümel zurückverwandeln, und dann soll er bitte, bitte den Zauberwürfel einfach irgendwo hinlegen. So, dass wir ihn ganz leicht finden und benutzen können. 

				Und dann, tatsächlich, nach dreimal Donnergrollen und zwei Blitzen, war von oben, aus dem Schlafzimmer, Larrys Stimme zu hören: 

				»Der Krümel werde wieder groß,
das wäre wirklich ganz famos.

				Die Marmelade will ich finden,

				der kleine Krümel soll verschwinden.«

				Es folgte ein energisches »Zicke zacke«. Dann wurde es still im Haus. 

				»Jetzt wirft er einen Blick in seinen Zauberwürfel«, murmelte Pina. 
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				Der Regen prasselte auf ihre Wangen, aber sie merkten es kaum. Sie starrten einfach weiter auf das weiße Haus. 

				Larry trat auf die kleine Abflugrampe seines Hauses, breitete seinen Teppich aus und flog davon. Wohin hatten die Jungs die Marmelade wohl gebracht? Egal! Wichtig war nur, dass Larry weg war. Und dass sie nun hoffentlich den zurückverwandelten Zauberwürfel benutzen konnten!

				Die beiden Mädchen schlichen zum Haus und blickten durchs Küchenfenster. 

				Die drei Zauberer saßen um einen Tisch herum und bedienten sich eifrig aus einer Flasche, die vor ihnen stand. »Tante Emmas Kräuterlikör«, flüsterte Pina. »Die Luft ist rein.« 

				Sie mussten ihre letzte Aufgabe schaffen!

				Die beiden Freundinnen setzten sich auf Pinas Hexenbesen, flogen an der Hauswand entlang und landeten auf Larrys Rampe. Sie schlichen ins Schlafzimmer. Der Zauberwürfel lag auf Larrys Bett! 

				In den Seitenflächen spiegelte sich der Himmel, das Hexendorf, die ganze Welt! Mellie konnte den Blick nicht abwenden. 

				Pina nahm den Würfel vorsichtig in die Hand. Mellie stellte sich dicht neben sie. Sie sah einen Springbrunnen. Und Guiseppes Eisdiele. Sogar im Regen sah der Platz noch schön aus! Sie war in Gedanken beim Ruffini-Platz und diese Gedanken spiegelten sich jetzt in dem magischen Würfel. 

				Und dann sah sie einen Zauberteppich mit zwei Jungen. Mellie lächelte. Pina dachte anscheinend gerade ziemlich heftig an Noel. 

				Aber wohin flogen Noel und Robin denn? Der Rucksack war leer, das konnte man erkennen. Aber die beiden Freunde machten sich nicht auf den Rückweg, nein, sie flogen – direkt zu ChickenHam! 

				Die Mädchen starrten gebannt auf den Würfel. Jetzt betraten die beiden das Restaurant. Sie kauften sich zwei riesige Hamburger, setzten sich an einen der Tische und begannen zu essen. 

				»Sieht das lecker aus«, stöhnte Pina. Auch Mellie lief das Wasser im Munde zusammen. Nebenbei füllte Robin das Preisausschreiben aus. War ja einfach, die Antwort lautete: Wackelpudding. 

				Mellie stupste Pina an: »Der Zauberwedel«, erinnerte sie die Freundin. 

				Pina nickte. Sie hatten wirklich Wichtigeres zu tun, als zwei Jungs beim Hamburgeressen zuzugucken!

				Sie schüttelte den Zauberwürfel einmal durch, legte ihn auf ihre Handfläche und blickte Mellie an. 

				Die beiden Mädchen schlossen die Augen. Beide dachten genau das Gleiche: Zauberwedel, Zauberwedel. 

				[image: 14.tif]Mellie öffnete ihre Augen – und blickte in das verschwommene Bild einer Wohnung. 

				Bitte lass es nicht die Wohnung vom Fliegenpilz sein. 

				Das Bild wurde klar. Auch Pina hatte jetzt die Augen geöffnet. Im Würfel war ein kleines Mädchen zu sehen, das fröhlich vor sich hin sang: »Mein Hut, der hat drei Ecken, drei Ecken hat mein …« 

				Es hielt den Zauberwedel in der Hand und staubte hingebungsvoll sein Puppenhaus ab. 

				»Kennst du das Mädchen?« Pina drehte sich zu Mellie. 

				»Aber klar«, lächelte Mellie. »Das ist die kleine Sophie von nebenan.« Wie hatte sie vergessen können, dass das Nachbarsmädchen am Samstag an ihrem Stand gewesen war? Doch dann fiel es Mellie wie Schuppen von den Augen. Oma Lotti hatte Sophie den Staubwedel verkauft, als sie bei Giovanni Eis gekauft hatten! So musste es gewesen sein.

				Die beiden Mädchen kletterten zurück aufs Dach, schwangen sich auf den Hexenbesen und düsten los. 

				Sie waren schon hoch in der Luft, als Pina einen fürchterlichen Schreck bekam. »Die Koordinaten! Ich hab sie vergessen! Ich hab mich voll auf Noels Navi verlassen…« 

				Mellie schob den Ärmel ihres T-Shirts hoch. »47, 4 Grad Nord, 11, 9 Grad Ost« sagte sie seelenruhig. Pina flog eine Kehre und schon öffnete sich die Käseglocke. 
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				9. Der Staubwedel 
kehrt zurück 

				Am Ruffini-Platz 13 bimmelte die Ladenglocke. Emma Moonwalk, die häkelnd in ihrem Schaukelstuhl saß, blickte überrascht auf. »Larry, altes Haus, was machst du denn hier?« Sie sprang auf und schloss den Mann in Latzhose in die Arme. 

				»Ach Emma«, antwortete Larry. »Wurde doch langsam Zeit, dass ich deinen Laden besichtige.« Er schob Emma Moonwalk zur Seite und schritt die Regale ab. »Ah, der gute Kräuterlikör«, er nahm eine Flasche. »Und deine berühmten Lutschbonbons! Hast du noch mehr davon?« 

				Sie setzten sich und plauderten über das Leben in Greenhill und in der Menschenwelt. 
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				Der Regen wurde leichter. Mellie und Pina flogen durch die Wolken und landeten hinter den Mülltonnen des Supermarktes »Gut & billig«. 

				»Hast du Geld dabei?«, fragte Pina. 

				»Einen Euro«, nickte Mellie und zog die Münze aus ihrer Rocktasche. 

				Sie kauften einen ganz normalen Staubwedel. Blau, gelb, rot. Für 99 Cent. Pina hätte gerne ein paar Haselnussriegel für Noel mitgenommen, aber dafür hatten sie kein Geld mehr. 

				Mit Besen und Staubwedel spazierten sie zum Ruffini-Platz. 

				Der Regen hatte aufgehört und erste Sonnenstrahlen blitzten hervor. Antonia stellte gerade ihre Kisten zurück ins Freie. »Na, ihr beiden, seid ihr tauchen gewesen?« Sie winkte den Mädchen zu, die mit ihren platschnassen Sachen zum Haus Nummer 26 liefen. Hier wohnte Sophie. 

				»Lass uns in den Hinterhof gehen«, schlug Mellie vor. 

				Sophie wohnte im dritten Stock, man hörte sie durchs offene Fenster singen: »Hab ne Tante aus Marokko, und die kommt, hipp, hopp…« 

				Mellie und Pina warteten. Würden sie es schaffen, den Staubwedel unbemerkt auszutauschen?

				Oben klingelte ein Telefon. 

				»Für dich, Sophie«, hörten sie eine Frauenstimme rufen. »Oma will dich sprechen!« 

				Mellie gab Pina ein Zeichen. Sie hoben ab und flogen hoch zu Sophies Fenster. 

				Mellie sah ins Zimmer und stellte erschrocken fest, dass die Tür von Sophies Kinderzimmer weit offen stand. Sie landeten leise auf dem weichen Teppich und blickten sich um. Weit und breit kein Staubwedel! 

				»Dort drüben, das Puppenhaus.« Mellie deutete mit der Hand in eine Ecke. 

				»Da ist nichts«, flüsterte Pina mit Panik in der Stimme.

				»Ja, Oma, ich freu mich auch, wenn du morgen auf Besuch kommst«, hörten sie Sophie piepsen. »Üben wir wieder Fahrradfahren vor dem Haus?« 

				Im Flur waren Schritte zu hören, zum Glück kamen sie nicht bis zum Kinderzimmer. 

				Da, unterm Bett lugte ein weißer Plastikgriff heraus. Pina zog daran – und japste vor Freude. Es war Tante Emmas Zauberwedel! Schnell wechselten sie ihn aus. 

				Die beiden Mädchen stürzten zum Fenster. 

				»Ich geb dir mal die Mama«, rief Sophie. »Ich muss zurück zu meinen Puppen. Barbie braucht dringend eine neue Frisur. Sie hat nämlich eine wichtige Verabredung. Mit Ken!« 

				Und schon kniete das kleine Mädchen wieder vor dem Puppenhaus. 

				Wie gut, dass sie nicht aus dem Fenster blickte. Draußen schwirrten gerade zwei Mädchen auf dem Besen durch die Luft. 

				»Wir haben es geschafft«, jubelte Mellie, als sie wieder im Hof gelandet waren. 

				»Schnell rüber zum Kräuterladen«, rief Pina. 

				Sie liefen quer über den Platz und blickten durch das Schaufenster. Erschrocken wichen sie zurück. Was machte denn der alte Larry hier?
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				Die beiden Mädchen konnten nicht ahnen, dass Noel und Robin die Marmeladengläser ausgerechnet in Tante Emmas Kräuterladen versteckt hatten! Sie waren schließlich nicht dabei gewesen, als der alte Larry den Zauberwürfel befragt hatte. 

				Sie hatten auch keine Ahnung, dass Noel und Robin längst oben in Pinas Zimmer waren und auf sie warteten! Nach ihrem Besuch bei ChickenHam waren Noel und Robin zum Ruffini-Platz spaziert und hatten nach Pina gefragt. Tante Emma hatte sie mit den Worten »Sie kommt sicher gleich wieder« nach oben geschickt. Dort lagen die beiden jetzt auf dem Boden, betrachteten die Wolken und warteten darauf, dass die beiden Mädchen gleich mit dem Besen durchs Dachfenster hereinschwirrten. 

				[image: 022_15860_Sterne.tif]

				Pina und Mellie betraten das Haus und versteckten sich hinter der Ladentür. So konnten sie sehen und hören, was im Kräuterladen vor sich ging. 

				»Ah, da ist ja meine Marmelade.« Der alte Larry stand vor einem Regal und lachte. Er deutete auf die zwölf Gläser, die er eben entdeckt hatte. »Seit wann sind die hier?« 

				Verdattert starrte Emma Moonwalk auf die »Beste Marmelade der Zauberwelt«, die zwischen Bananenchips und Räucherstäbchen aufgebaut war. 

				»Keine Ahnung«, sagte sie überrascht. 

				Larry zog eine zusammengeknüllte Plastiktüte aus seiner Hosentasche und begann, die Gläser einzupacken. 

				Er wollte gerade das siebte Glas in seine Plastiktüte stecken, als einer der beiden Henkel riss. Die Tüte baumelte gefährlich in der Luft. 

				»Du brauchst was Stabileres«, entschied Emma Moonwalk. »Momentchen!« Gerade noch rechtzeitig drückten sich die beiden Mädchen zur Seite. Emma Moonwalk marschierte an ihnen vorbei nach oben. 

				Der alte Larry machte es sich in Emma Moonwalks Schaukelstuhl bequem und genehmigte sich ein Schlückchen von dem guten Kräuterlikör. Dass seine Freunde in Greenhill auf ihn warteten, schien er komplett vergessen zu haben. Er lehnte sich zurück und schloss die Augen. 

				Pina nickte Mellie zu. »Los«, flüsterte sie. 

				Sie schlichen in den Laden. 

				Pina legte vorsichtig den Zauberwedel unter den Ladentisch. Und schon waren die Mädchen wieder draußen im Gang. 

				Im selben Moment kam Emma Moonwalk mit einem Korb in der Hand die Treppe herunter. 

				»Hallo Pina, hallo Mellie«, sagte sie freundlich. »Ihr habt Besuch. Oben warten zwei nette Jungs auf euch.« Sie zwinkerte den beiden fröhlich zu. Sie hatte so gute Laune wie schon lange nicht mehr, denn ihr war eben etwas eingefallen. 

				Schwungvoll betrat sie den Laden. »Du, Larry.« Sie rüttelte den alten Freund sanft an der Schulter. Er war tatsächlich kurz eingenickt. »Du besitzt doch diesen Zauberwürfel. Du weißt schon, den, mit dem man verschwundene Sachen wiederfinden kann. Darf ich ihn mal benutzen? Ich suche seit Tagen meinen Zauberwedel!« 

				Larry schlug die Augen auf. 

				»Wie sieht er denn aus, dein Wedel?« Er blinzelte. »Ist er blau, gelb und rot?« 
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				Emma Moonwalk stutzte. »Woher weißt du das?« 

				»Weil er unter deinem Ladentisch liegt.« Larry reckte sich und stand auf. »Danke, Emma, für den Korb. Ich geb ihn dir morgen zurück. Du kommst doch sicher nach Greenhill, um beim Zauberwettbewerb den ersten Platz zu holen?« Er lachte. 

				Emma Moonwalk blickte verblüfft zwischen Larry und dem Ladentisch hin und her. »Aber natürlich komme ich!«, rief sie. Sie griff nach dem Staubwedel und tanzte damit durch den Laden. »Ich werde zaubern, bis der Himmel wackelt!« 
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				10. Der Zauberwettbewerb 

				Am Samstag schlief Mellie bis 11 Uhr. Danach frühstückte sie in aller Ruhe mit ihrer Mutter. 

				Sabine Ehrenthal hatte schon ihre Sportkleidung bereitgelegt. Sie wollte erst Einkaufen und später Joggen gehen. »Begleitest du mich, mein Igelmädchen?« Mellie trug wieder ihre gemütlichen Hausschuhe mit den Igelstacheln. Sabine Ehrenthal beugte sich quer über den Tisch und drückte ihrer Tochter einen Kuss auf die Nasenspitze. 

				»In den Supermarkt komme ich mit«, antwortete Mellie. »Ich brauche dringend neue Zuckererdbeeren. Die mit viel Schaum innen drin!« 

				Während sie den Einkaufszettel schrieben, fragte Mellies Mutter: »Was hast du am Nachmittag vor?« 

				»Ich wollte rüber zu Pina«, antwortete Mellie. »Sie ist endlich wieder gesund!« 

				Und dann fliegen wir auf dem Hexenbesen nach Greenhill. Noel holt Robin mit dem fliegenden Teppich ab. Wir gucken beim großen Zauberwettbewerb zu und drücken Emma Moonwalk die Daumen. 

				»Wir machen einen Ausflug ins Grüne«, schob Mellie nach. Das war nicht direkt gelogen. War »green« nicht das englische Wort für »grün«? 

				»Wie schön«, freute sich Mellies Mutter. 

				Ganz kurz plagte Mellie das schlechte Gewissen. »Was hast du heute vor?« 

				»Mach dir um mich keine Sorgen.« Mellies Mutter winkte ab. »Ich treffe mich mit einer Kollegin. Sie ist neu in der Stadt, ich wollte ihr alles zeigen. Das kann dauern …« Sie knabberte an ihrem Bleistift. »Von mir aus kannst du gerne bei Pina übernachten.« 

				Mellie nickte erleichtert. 

				Sie stellten das Geschirr in den Geschirrspüler und gingen zum Supermarkt. Sie kauften Milch, Toastbrot, Orangensaft, Käse und Süßigkeiten. Obst und Gemüse besorgten sie bei Antonia am Ruffini-Platz.

				Mellie stibitzte gerade eine Weintraube, als sie eine Fahrradklingel hörte. Es war Sophie. »Aus der Bahn, Kartoffelschmarrn!«, rief das Mädchen und strampelte zu ihrer Oma, die zehn Meter weiter auf sie wartete. Das Fahrradfahren klappte schon richtig gut. Friedrich von Zack kam mit dem Dackel vorbei und zückte vor Antonias Gemüsestand den Meterstab: »Er ragt schon wieder zehn Zentimeter zu weit in den Platz«, nörgelte er. Antonia beachtete ihn gar nicht. 

				Während Mellies Mutter bezahlte, beobachtete Mellie, wie Emma und Geraldine Moonwalk mit beschwingten Schritten das Haus verließen. Sie plauderten und lachten. Die schlechte Stimmung der letzten Tage war wie weggeblasen. Emma Moonwalk klebte einen Zettel an die Tür: »Mal wieder geschlossen.« Aus ihrer Handtasche ragte ein weißer Plastikgriff heraus. Sie stiegen in ihren alten VW-Käfer und brausten davon, Richtung Greenhill. 
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				Die vier Freunde hatten vereinbart, dass Noel kurz vor zwei Uhr in Pinas Dachstübchen landen sollte. 

				»Müssen wir uns verwandeln?«, fragten Mellie und Robin, als er endlich ankam. 

				Pina schüttelte den Kopf: »Heute sind in Greenhill so viele Leute unterwegs, da werdet ihr gar nicht auffallen.« 

				Aber dann nahm sie doch einen Filzstift und malte Mellie ein Sternchentattoo auf die Stirn. Es sah einfach zu hübsch aus! 

				Robin wünschte sich ein Augenbrauenpiercing, wie Noel es hatte. Es war das Erkennungszeichen der Zauberjungen. Aber das ging nun wirklich nicht. 
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				Mellie machte es nichts aus, dass Pina diesmal darauf verzichtete, den Turbogang einzuschalten. So konnte sie in aller Ruhe die Stadt von oben betrachten. Wie schön alles war! 

				Der Platz, der Springbrunnen, die roten Dächer. Sogar das Kläffen von Dackel Augustus klang aus der Höhe irgendwie friedlich. Als sie über den Fluss flogen, sah Mellie ihre Mutter im roten Jogginganzug am Ufer entlanglaufen. Mellie wollte ihr zuwinken, doch dann ließ sie es sein. Ihre Mutter würde ganz schön erschrecken, wenn sie ihre Tochter da oben herumschwirren sah! 

				Bald erreichten sie Greenhill. Vorsichtig landeten sie hinter der Hecke an der Dorfwiese. 

				Kleine Zauberjungen veranstalteten einen Flugwettbewerb und kurvten mit ihren Teppichen durch die Luft. Zaubermädchen spielten Fangen mit dem Hexenbesen. Ständig landete oder startete irgendjemand. 

				In den Gassen von Greenhill herrschte dichtes Gedränge. Einige Besucher sahen aus wie ganz normale Menschen. Andere trugen ausgefallene Kleider und Kopfbedeckungen.

				Bunte Wimpel waren quer über die Gassen gespannt, große Plakate zeigten alle zehn Kandidaten für den Zauberwettbewerb. Auch Emma Moonwalk war abgebildet, mit einem Wollknäuel und ihrer Häkelnadel in der Hand. 

				Die vier Freunde kehrten in der »Silbersichel« ein und tranken Hexenlimonade. Danach bummelten sie weiter und betrachteten die Auslagen im Hexenbesenladen. Es gab lange und kurze Besen, welche aus hellem oder dunklem Holz. Manche waren verziert mit Schnitzereien, andere hatten einen modernen Plastikgriff. 

				An Buden konnte man sich bunte Bänder in die Haare flechten lassen oder Lose kaufen. Zu gewinnen gab es Tante Emmas Lutschbonbons, Hula-Hoop-Reifen oder Murmeln aus Glas. Tante Geraldine verteilte Erdbeerbowle und Emma veranstaltete auf der Dorfwiese ein Tanzspiel, bei dem Kinder im Kreis hopsten und »Huhu, ich bin ein Monster!« riefen. Wie ausgemacht, half Pina zwischendurch in der Küche und spülte eine Stunde lang Geschirr. 

				Währenddessen zeigte Noel Mellie und Robin seine Erfinderwerkstatt. Die beiden bestaunten Noels neueste Erfindung: Einen Rasenmäher mit Regenschirm. »Leider fehlt mir noch der passende Motor«, klagte Noel, und Mellie antwortete: »Da können wir vielleicht helfen! Als Pinas Tanten zu Hause entrümpelt haben, ist auch ein alter Motor aufgetaucht.« Irgendwie würden sie es schon schaffen, das schwere Ding nach Greenhill zu transportieren. 

				Als es dunkel wurde, versammelten sich die Gäste auf der großen Dorfwiese. Der Zauberwettbewerb begann. Eine Bühne war aufgebaut und davor saß die Jury auf Campingstühlen nebeneinander. Ein Mann mit Zauberhut stand auf und eröffnete die Veranstaltung: »Wie immer gibt es zehn Kandidaten«, gab er bekannt. »In diesem Jahr lautet die Aufgabe: Wer zaubert das schönste Feuerwerk? Jeder Teilnehmer darf einen Zaubergegenstand benutzen. Freuen wir uns auf einen spannenden Wettbewerb!«

				Alle klatschten. 

				Die grüne Elena begann. Sie hatte eine Kristallkugel dabei. »Ich werde einen gefährlichen Feuerregen zaubern«, rief sie. Ein Raunen ging durch die Menge. »Und ihn löschen, bevor die Feuerbälle den Boden berühren.« Mellie sah, wie hinter der Bühne eiligst ein paar Wassereimer herangeschleppt wurden. Anscheinend trauten nicht alle den Zauberkünsten der ersten Kandidatin. Und tatsächlich, alles ging schief. Nirgendwo flammten Feuertropfen auf. Stattdessen regnete es Frösche vom Himmel. Ein Jurymitglied verdrehte die Augen, zückte den Zauberstab und ließ die Frösche verschwinden. Einige waren aber schon davongehüpft. 

				Der nächste Kandidat, ein Zauberer mit Fliege und Anzug, kündigte ein weißes Schneegestöber an. Er hatte eine Art Bohrmaschine dabei, die er hochhob und in Richtung Himmel streckte. Er drückte auf einen Knopf – und brachte nur ein kleines Wolkengrummeln zustande. 

				Die Zuschauer amüsierten sich prächtig. 

				Mellie, Pina, Noel und Robin saßen in der Zuschauermenge und warteten gespannt, was sich die Kandidaten noch alles einfallen ließen. 

				Eine Hexe mit Kurzhaarschnitt begeisterte das Publikum, indem sie Smileys an den Himmel zauberte: Runde Gesichter, die lachten oder weinten oder eine Sonnenbrille trugen. 

				Eine junge Hexe sorgte für romantische Stimmung, weil sie rosarote Buchstaben in dem dunklen Nachthimmel aufblitzen ließ: »Kenny, willst du mich heiraten?« 

				Die hochnäsige Evelyn konnte nicht antreten, weil ein Frosch in ihren Ausschnitt hüpfte und sie so durcheinanderbrachte, dass sie ihren Zauberspruch vergaß. 
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				Als siebte war Emma Moonwalk an der Reihe. Sie hob ihren Staubwedel und rief: »Duftende Sommerblüten sollen vom Himmel schweben! In den Farben Blau, Gelb und Rot!« Sie schwenkte den Staubwedel durch die Luft. Statt Blumen prasselten Gummibärchen herab. Alle Kinder stürzten sich johlend darauf. 

				Es folgten ein prachtvoller Sternschnuppenregen und ein Feuerwerk, das von klassischer Musik begleitet wurde. Ein Mann kündigte an, dass er sämtliche Sterne ausknipsen wollte. »Ich verspreche vollkommene Dunkelheit«, rief er und warf ein schwarzes Tuch durch die Luft. Doch der Zauber misslang. Sterne wegzaubern, dass schafften nicht einmal die Bewohner von Greenhill. 

				Die Jury zog sich zur Beratung zurück und schon bald stand die Gewinnerin fest. 

				Den ersten Preis gewann die junge Hexe, die den Heiratsantrag an den Himmel gezaubert hatte. Sie erhielt die volle Punktzahl und alle gönnten es ihr. Gerade tanzte sie mit ihrem künftigen Bräutigam Walzer auf der Dorfwiese und Tante Emma ließ ganz nebenbei ein paar Rosenblüten über die beiden herabregnen. Auf einmal klappte der Zauber tadellos! 

				Zunächst war Emma Moonwalk untröstlich, dass sie den Wettbewerb wieder nicht gewonnen hatte. Doch dann wurde sie von Larry und Geraldine in die »Silbersichel« eingeladen und ihre gute Laune kehrte zurück. Sie schlürften Cocktails und aßen gebutterte Weißbrotscheiben. 

				In dem Wirtshaus trafen sie auch Larrys Freunde, die sich beschwerten, weil sie am Tag zuvor auf Larrys leckere Marmeladenpfannkuchen verzichten mussten. Nachdem Larry nicht aufgetaucht war, waren sie einfach heimgegangen. 

				»Nächsten Freitag bekommt ihr die doppelte Menge«, versprach Larry. 

				[image: 022_15860_Sterne.tif]

				Nach dem Zauberwettbewerb machten sich die Kinder auf den Heimweg. Noel lieferte Robin zu Hause ab und Pina und Mellie landeten neben dem Springbrunnen.

				»Es war herrlich in Greenhill«, sagte Mellie, als sie vom Besen stieg. 

				»Ab ins Bett«, gähnte Pina. 

				Die beiden Mädchen gingen ins Haus und legten sich schlafen. Was hatten sie nur für einen aufregenden Tag gehabt! 

				[image: 022_15860_Sterne.tif]

				Den Sonntag verbummelten Mutter und Tochter gemütlich auf dem Balkon. Mellie lag auf ihrer Luftmatratze. Sabine Ehrenthal räkelte sich in ihrem Liegestuhl und las in einem Buch. Mellie vertrieb sich die Zeit, indem sie Zuckererdbeeren in die Luft warf und versuchte, sie mit dem Mund aufzufangen. Später schoben sie Blaubeermuffins in den Ofen. Diesmal klappte alles, sie schmeckten ganz vorzüglich!

				Am Montag musste Sabine Ehrenthal wieder in die Arbeit. Zwei Wochen Sommerferien lagen noch vor Mellie. Sie machte sich keine Sorgen, dass es ihr langweilig werden würde. Nicht mit diesen Nachbarinnen! 

				Mellie lehnte sich über das Balkongeländer. 

				Emma Moonwalk saß vor dem Laden und häkelte. Sie hatte sich den zweiten Laternenpfahl vorgenommen. 

				Aus dem dritten Stockwerk erklang ein Lied der Beatles: »Ob-la-di, ob-la-da, life goes on, bra. La-la, how the life goes on!« 

				[image: 15.tif]Wieder ein Stockwerk höher hörte sie eine Mädchenstimme rufen: »Nein, Huberta, Hühner haben im Wäschekorb nichts zu suchen!« 

				Dann klingelte es und Mellie lief zur Tür. Es war der Postbote. Er überreichte Mellie einen Brief. Sie musste unterschreiben. Der Absender lautete: Kids-Abenteuer-Camp. 

				»Herzlichen Glückwunsch, du hast gewonnen!«, stand in dem Schreiben. »Wir freuen uns sehr, dich bald beim großen Sommer-Zeltlager begrüßen zu dürfen!« 

				Mellie sprang vor Freude in die Luft. Im Kuvert steckte ein Gutschein für zwei Plätze. Sie durfte sogar eine Freundin mitnehmen! 

				Mit dem Brief in der Hand lief sie zurück auf den Balkon und winkte dem Briefträger nach. »Vielen Dank für diese tolle Nachricht!« 

				Doch der Briefträger hörte sie nicht. Er war unterwegs zum Ruffini-Platz 73a, zu dem Haus, in dem Robin wohnte. Bekam er etwa den gleichen Brief? Mellies Fingerspitzen begannen zu kribbeln, und sie spürte es genau: 

				Das nächste Abenteuer wartete schon!
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					Margit Auer, Jahrgang 1967, studierte Diplom-Journalistik und arbeitete viele Jahre als Reporterin für bayerische Tageszeitungen. Inzwischen schreibt sie sehr erfolgreich Kinderbücher. Sie lebt mit ihrem Mann, drei Söhnen und Katze mitten in Bayern.
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